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Erklärung des Wodenbildes.

Fic ^ur 1. Rvbe von incer^rünein Tastet , zu beiden Leiten . des
Rockes b-en<t?8 garnirt durch Bandrüschen ü la vicilio . Weibchen mit
Lchnebbc ^ vorn hcruntcr mit Bandschleifen verziert.

Aermct mit zwei Pusten , in einem breiten Volant endigend, .wel¬
cher gleichfalls mir einer Rüsche ü la vivill« güruirt -ist.

Krägen und Unterärmel von gesticktem Mousseline . Häubchen
von Tüll , mit Spiken garnirt ; die langen siatternden lila Bänder
desselben sind mit schmalen Blondcnrüschen besekl.

Figur '2. Robe von braunem Moiro antigue . Mantille aus
grünem' und schwarzein Sammet , deren ttavuchon mit Ch'antilly-
Spitzcn beseht und mit Quasten von grüner Seide geschmückt isr.

(5in sehr breiter Spikenvolant vervollständigt diese elegante Um¬
hüllung.

.Hut von weiß und rosa Tastet , zum Theil mit meisten Blonden
bedeckt. 'An den Se.iren weist und rosa Federn. Breite Bmdcbänder
in de'n beiden genannten Farben/

F igu r '3. ' Nobe. von perlgrauem Tastet mit abgepastter Verzie¬
rung in himmelblauer Farbe . Cem sehr breiter blauer Tässetstreifen.
mit Spiken eingefastt , bildet die Garnirung des Rockes zu beiden
Seilen . Leibchen mit Schnebbe, . vorn durch eine Reihe Knöpfe ge¬
schlossen. Berthe von himmelblauem Tastet , mit schwarzer Spitze
besenr. Sehr weite durch einen breiten Revers geschlossene Ver¬
mal .' Moüsseliuekragen mit' gesticktem Zwischensatz. Einfache Haar¬
frisur nril zurückgeschlagenem Scheitel und einem Bandeau von blauem
Sammet.

Schwester Angelika.

>l jF >>

>/P

stMZÄZ

WU '

V '<V ' ! l'! !

, MD >!
W

pariser Modrn.
^as Schnittntuüer der Taille der Fivir rechts benndet sich aus dein Su 'wlemcnt zu Rr . Z«; des Bazar ."

i.

Einer der tiefsten , unsäglichsten Schmerzen , welche dein
Sterblichen zu dulden auferlcgi werden , ist der ' Schmerz
eines Vaters , welcher sein Kind dcmGcabe zuwelken sieht,
doch nagender noch ist der Kummer , die Verzweiflung , wenn
der Arzt in seinen Armen sein Kind sterben scheu muß . —
Da gesellt sich zu dcmLeidcu des Vaterhcrzens noch der Zwei¬
fel an der Macht der Wissenschaft.

In diesem bcklagcnswertbcn Fall befand sich Doctor
Neubaus zur Zeit , da unsere Erzäbluug be¬
ginnt . Er besaß unsern der Residenz W.
eine reizende Villa , welche er jedoch nur
selten mit seiner Familie im Verein be¬
wohnen konnte , da sein ärztlicher Berns ihn
an die Hauptstadt fesselte.

Die bedeutendsten Krankcnhänser der
Residenz standen unter seiner Obhut , einem
Verein jüngerer Aerzte stand er als Lehrer
vor , und seine Praxis war so ausgebreitet,
daß er in der Regel 15 Stunden des Tages
seinem Berufe widmen mußte.

Dr . Ncuhaus , obgleich schon 50 Jahr
alt , sah dennoch aus , wie ein Vierziger,
und seine Züge zeigten jene Milde , Klug-
PM und LeunclwUjt . welche den Arzt in
doppeltem Maße zum Tröster der Leidenden
macht.

Die Familie des Doctors bestand aus
seiner Frau , seinem Sohne und seiner Nichte.

Der Sohn zählte25 , die NichteböJahre;
er hatte schönes braunes , sie schönes blon¬
des Haar , er hieß Leo und sie Leontinc.
Grund genug sür dcnDoctoruud seine Frau,
zu behauptn , die Kinder seien augenschein¬
lich vom Himmel für einander benimmt.

Eines Abends war der junge Manu
später als gewöhnlich nach Hanse gekom¬
men . und sein Vater warf mit einigen sanf-
len Worten ihm seine Nnpünkilichkeit vor.
Leo stammelte eine kurze Entschuldigung,
und dicCousincwolltedicVerthcidigung des
Gescholtenen übernehmen , als derDoctor dic
veränderten Züge seines Sohnes bemerkte.

„Hast Du Hunger , Leo ? " fragte er,
den Jüngling jorschend betrachtend.

„Nein , Vater ! " erwiederte Leo mit ge¬
preßter Stimme.

„Hast Du denn gegessen , mein Kind ? "
fragte oie besorgte Mutter.

„Nein , Mutter . "
„Ei , so mußt Du essen , das wird Dir

gut thun, " lautete der wahrhaft mütterliche
Rath.

„Es ist nichtHungcr, " bemerkte derbc-
sorgteValer , welcher unausgesetzt denSohn
beobachtete.

„Gott , so ist er krank, " riefen dicMut-
tcr und Leontine , erschrocken aufspringend
und dem Leidenden zueilend.

„Noch ist er nicht krank, " erwiederte
der Doctor , „ aber er steht ans dem Punkt,
es zu werden . Laßt uns allein . — Geh , Ka-
thiuka , und auch Du , Tinehcn . "

Beide Frauen zogen sich zurück.
.. Setze Dich , Leo, " sprach der Vater,

des Sohnes Hand fassend , um den Puls zu
süblrn , „ setzeDich , und laß uns ein vertrau¬
liches Worl ' rcdcn . SeitMouatcir schon bist
Du traurig , mein Kind , ost sogar finster.
Ich weiß nicht , was Dich bekümmert , und
wollte Dich guch nicht fragen , aus Scheu,
mich in Dein Vertrauen zu drängen . Doch
hoffe ich , wenn Ehre oder Leben auf dem
Spiel ständen , würdest Tu Deinen Vater,
Deinen ältesten Freund , zu Rath gezogen
haben . "

Leo wollte antworten , doch der Vater
fuhr fort:

„Unterbrich mich nicht , mein Sohn , son¬
dern höre mir zu . Du bist 25 Jahr alt,
das einsame Leben ermüdet und langweil!
Dich . Deine Befähigung zur Malcrkunst
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hat sich unzureichend erwiesen . DasDascin schcintDir zweck¬
los . Ich studire den Zustand Deiner Seele seit einen : Jahre.
Du bist krank — doch ich habe ein Mittel gefunden , Dich zu
heilen . Du mußt heirathen . "

Der junge Mann warf den Kopf zurück , wie um den fer¬
neren Vorschlägen des Vaters Gehör zu geben.

„Ich gebe Dir Lcontine zur Frau !"
„Leontine !" rief der Jüngling , seinen Vater erstaunt be¬

trachtend , als verstände er dessen Worte nicht.
„Natürlich Leontine , " erwiederte der Vater . „ Ich be¬

greife nicht , was dabei Dich so überrascht . Hast Du etwas
gegen Deine Cousine einzuwenden ? "

„Nichts . Vater !"
„Ist sie nicht schön ? "
„Sehr schön !"
„Ist sie nicht eben so gut ? "
„Sie ist die Güte selbst . "
„Ist sie nicht gebildet , geistreich und wohlerzogen ? "
„Ihr Geist , ihre Bildung , ihre Erziehung lassen nichts

zu wünschen übrig . "
„Und bist Du nicht mit ihr aufgewachsen , und kennst alle

ihre Vorzüge ; so begreife ich nicht — "
„Ja , ich kenne sie seit meiner Kindheit , und muß geste¬

hen , daß wenige Mädchen ihr .gleich kommen . "
„Nun also — woher Deme sonderbare Bestürzung bei

meinem Vorschlage ? "
„Ich liebe sie nicht , Vater ! "
„Was , Du liebst sie nicht ? " rief fast zornig der Vater.

„Bist Du närrisch geworden , oder haben sich die phantasti¬
schen Theorien der Neuzeit in Deinem Kopfe eingenistet.
Lernst Du dergleichen im Atelier Deines Meisters ? Willst
oder kannst Du mir sagen , warum Du das , wie Du selbst
sagst , schönste , beste , vorzüglichste Mädchen nicht liebst ? "

„Ich liebe sie, Vater , o gewiß , ich würde mein Leben ge¬
ben , um das ihre zu retten ; ich liebe sie w ':e meine Schwester,
doch nicht anders . "

„O Leo, Leo, " sprach Dr . Neuhaus mit traurigem Kopf¬
schütteln ; „ als ich Deine Mutter wählte , ließ ich nicht mich
von der Leidenschaft leiten . Leidenschaften sind zerstörende
Flammen , die den häuslichen Herd und das häusliche Glück
in Asche legen . Ich fragte meinen Vater , meine Mutter,
meine Freunde und Nachbarn , ich sah , daß die mir bestimmte
Braut eine gute Tochter , eine liebevolle Schwester , eine treue,
aufrichtige Freundin war ; weiter bedürfte ich nichts zur Be¬
stimmung meiner Wahl , und ich heirathete das Mädchen.
Jetzt lebe ich M Jahre mit Deiner Mutter zusammen und
habe den Schritt nie bereut . Wäre es nöthig , würde ich heute
es wieder so machen . Mir ist es vollkommen unbegreiflich,
wie mau bei der Wahl einer Gefährtin für das ganze Leben
sich durch die Leidenschaft könne leiten lassen . Ich er¬
zog Dich , wie nach meiner Meinung jeder rechtschaffene
Mann seinen Sohn erziehen muß , ohne Deinen Neigungen
Zwang anzuthun . Ich bin Arzt . In der Medicin wäre Dir
eine glänzende Carriere gewiß geweicn , der Ruf , der sich an
meinen Namen knüpft , wäre auf Dich übergegangen ; kurz,
mir wäre es eine große Freude gewesen , Dich als Arzt zu se¬
hen . Du wolltest Maler werden — auch gut — ich hinderte
Dich nicht . — Du kannst mich also nicht des väterlichen
Egoismus zeihen . "

Der junge Mann wollte etwas einwenden , doch der Va¬
ter fuhr fort:

„Laß mich zu Ende reden . — Ich sehe jetzt Dich traurig,
leidend , in fieberhafter Aufregung , und suche nach einen : Mit¬
tel , Dich zu heilen . Ich schlage Dir vor Deine Cousine zu
heirathen , und Du zuckst zusammen , als gälte es eine Conve-
nienz - oder Geld -Heirath . Ich will Dir weder eine häßliche
noch eine reiche Frau aufdringen ; ich gebe Dir unsere Leon¬
tine , die Freude meiner Vergangenheit , meiner Gegenwart,
meiner Zukunft , den Schutzengel unseres Hauses , unserer
Familie . Entweder , mein Sohn , verstehst Du mich nicht,
oder Du mußt einen wichtigen Grund haben , mich nicht ver¬
stehen zu wollen . "

„O Vater, " rief Leo, verwirrt den Blick senkend ; „wenn
ich Dir sagen könnte . . . "

„Ich null Dir Dein Geheimniß nicht rauben , mein
Sohn, " rief der Doctor , die Hände ausstreckend , als wolle er
dem Jüngling eine ihm schwere Mittheilung ersparen . „Ich
glaube übrigens, " fuhr er , ihn scharf firirenv , fort , „ es zu er¬
ratheu , jedenfalls weiß ich, daß die Ehre Deines Vaters nicht
in Gefahr ist . "

„Vater , ich schwöre Dir, " sprach der junge Mann mit
gefalteten Händen , „ daß nichts . . . "

„Ich weiß , ich weiß, " unterbrach ihn der Doctor , seines
Sohnes rechte Hand ergreifend , „ doch , wenn ich auch gänz¬
lich über Dein moralisches Wohl beruhigt bin ', so beküm¬
mert rnich Dein körperlicher Zustand nur so mehr ; Du hast
das Fieber und mußt Dich augenblicklich zu Bett legen . "

„Vater , Vater !" rief Leo mit Augen , in denen Thränen
der Angst schimmerten.

„Was hast Du ? " fragte Dr . Neuhaus , den Leidenden
mit seinen : Arm umfassend . „ Warum weinst Du , mein
Sohn ? "

Der Jüngling warf sich schluchzend wie ein Kind in die
Arme des Vaters , ohne Rückhalt und unaufhaltsam weinend.
Der Doctor nahm sein Haupt zwischen beide Hände , blickte
ihn liebevoll an und sagte:

„MagDein Schmerz ein physischer oder moralischer sein,
mein Sohn ; theile mir Dein Geheimniß mit . "

„Vater, " schrie Leo schluchzend auf — „ die ich liebe , ist
dem Tode nahe . "

„Bin ich nicht da , mein Sohn , ich , der doch vielleicht
helfen kann ? " sagte der Doctor mit inniger Umarmung , und
dann , sich hastig nach dem Zimmer wendend , wohin seine
Frau und Nichte sich zurückgezogen , rief er mit lauter
Stimme:

„Kathinka ! Leontine ! Johann ! Friederike !" — Errief
das ganze Haus , die ganze Familie zusammen , als könne er
der Hülfe nicht genug haben zum Trost seines Sohnes.

Er hatte Leo nicht gefragt : „ Wer ist sie , die Du liebst;
von welcher tödtlichen Krankheit ist sie befallen ; welches ist
ihr Rang , ihr Name , und tausend andere Dinge , nach denen
zu fragen ihm zustand . Er hatte nichts zu wissen begehrt.
Die , welche sein Sohn liebte , war dem Tode nahe — er dachte
nichts Andres mehr , und rief alle Hausgenossen zu seinem
Beistand auf . Johann mußte anspannen , Friederike den
Mantel holen , Leontine den Stock , und seine Frau den Hut.

Dann umarmte er eilig Gattin und Tochter , und stürmte,
ohne sich über den Grund dieses hastigen Aufbruchs zu erklä¬
ren , mit seinem Sohne zum Hause hinaus in den Wagen.

Nach einstündiger Fahrt hielt der Wagen vor einen : schö¬
nen Hause ; der Portier stand an der Schwelle mit verstörtem,
trübseligen : Gesicht , und empfing den Jüngling fast in seinen
Armen , welcher mit der athemloscn Frage aus dem Wagen
flog : „ Wie geht es ihr ? "

„Ach , lieber Herr, " gab die Frau des Portiers mit
trauriger Stimme zur Antwort , „beeilen Sie sich — mit dem
Fräulein geht 's viel schlechter !"

„Susanne , Susanne !" rief der Jüngling , ins Haus tre¬
tend , und ohne an seinen ihm folgenden Vater zu denken , die
Treppen hinaufstürmcnd zum Krankenzimmer und in die Arme
der Leidenden sinkend.

Mit der Eile eines gcängstigtenVaters war DoctorNeu-
haus seinem Sohne gefolgt , und langte wenig Minuten nach
ihm an der Thür des Zimmers an , wo er eine Weile in Be¬
trachtung des eigenthümlich schönen , rührenden Schauspiels
stehen blieb.

Der Thür gegenüber , in dem von einer Alabasterlampc
erhellten Gemach , in einem Bett , dessen makellose Weiße an
die eines Leichentuches errinncrte , lag hinter luftigen Tüll¬
vorhängen ein weibliches Wesen , dessen fast leblose Züge den¬
noch von wunderbarer Schönheit strahlten.

Sie mochte kaum 19 Jahre zählen , und obgleich der To¬
desengel bereits die blässesten Blumen seinesKranzes auf ihre
Stirn gestreut , obgleich ihre Lippen marmorweiß , ihre Wan¬
gen hohl durch lange Krankheit , so schwebte ein Etwas um
dieses Gesicht , das den Beschauer zur Bewunderung hinriß.

Der Seraphin , welcher bald sie unter seine Flügel neh¬
men und der Erde entführen wird , konnte nicht von golvne-
ren Locken umwallt sein ; die himmlischen Sphären , wohin er
sie zu führen kam , leuchteten in kernen : sanfteren Azur , als
der ihrerAugen ! Sie war schön, wie die kleinen Kinder es sind,
denen der Tod eine engelhafte Schönheit verleiht , gleichsam
als Wiederschein der Morgenröthe des künftigen Lebens , das
er ihnen als Entschädigung für die vielen geraubten Erdentage
bieten will.

Geblendet von der strahlenden Schönheit der Kranken
war derDoctor stehen geblieben ; doch jetzt , durch dasSchluclp-
zcu seines Sohnes nähcrgezogen , trat er zum Bett , betrachtete
aufmerksam das junge Mädchen , ergriff ihreHand und zählte
mechanisch die Pulsschläge.

Es halte nur eines Blickes bedurft : Der Tod lag auf ih¬
rer Stirn , ihren Lippen , in ihren Augen ; er schwebte schon
über ihr und schien nur die Ankunft des Jünglings erwartet
zu haben , die Leidende sanft dem Leben zu entrücken.

„Vater, " rief der Jüngling mit thränencrstickter Stimme,
„das ist sie , das ist Susanne , meine Braut seit drei Jahren!
Hörst Du , Vater , meine Braut ! O , rette sie !"

Dr . Neuhaus blickte traurig zu Boden.
„Vater , theurer Vater , rette sie !" flehte Leo ' s schluchzende

Stimme ; er sprang vom Boden auf , wo er gekniet , warf sich
an des Vaters Hals , richtete dessen Gesicht empor , um in sei¬
nen Augen den Ausspruch : Leben oder Tod — zu lesen.

„Höre Vater, " fuhr er mit der Entschlossenheit der Ver¬
zweiflung fort ; „rette sie oder tödte mich ! Nimm mirdasLe-
ben , das Du nur gabst , was soll es mir ohne sie ? "

Der Vater schüttelte betrübt das Haupt , ohne , wie es
schien , den grausamen Egoismus des Liebenden zu bemer¬
ken , welcher Alles dem geliebten Weibe opfern wollte.

„Susanne ! Susanne !" rief Leo plötzlich , abermals auf
die Kranke zueilend , mit herzzerreißender Stimme.

Das Mädchen schien beim Ruf ihres Namens sich zu be¬
leben ; sie wandle das Haupt und öffnete die schönen blauen
Augen.

„Leo ! " sagte sie, dcnGeliebten zärtlich ansehend und ihm
die kleine , abgemagerte Hand reichend.

„Leo !" wiederholte sie mit so sanfter Stimme , als
hauche der Frühlingswind über die Saiten einer Harfe.

Sei es nun , daß die Stimme der Kranken einen natür¬
lichen Zauber besaß , oder daß die letzten Worte der Sterben¬
den so mächtige Sympathien in seinem Vaterherzcn erregten
— der Arzt , der schon so viele Leidende , so viele Sterbende
gesehen , zitterte jetzt , wie er bei ihrem ersten Anblick gezittert.

„Leo !" sprach sie nochmals mit ihrer sanften Stemme —
„Deine Hand ! Ich habe auf Dich gewartet , um zu sterben !"

„Susanne ! Susanne !" tönte die bebende Stimme des
jungen Mannes.

„Das ist Dein Vater !" fuhr die Kranke fort so leise , daß
es kaum vernommen werden konnte , und den Arzt mit ihren
engelhaften Augen betrachtend , reichte sie ihm dieandreHand.

Dieser führte die Hand der Sterbenden an seine Lippen
und wanne , männliche Thränen tropften darauf.

„So habe ich zu sterben gewünscht , Leo, " fuhr Susanne
fort , „geliebt vom Sohne und gesegnet vom Vater . "

Der Doctor konnte seine Bewegung nicht mehr bemci-
stern . „ Meine geliebte Tochter ! " rief er mit dem Tone
schmerzlicher Zärtlichkeit.

„Susanne, " schluchzte Leo , „ wenn Du stirbst , sterbe ich
auch !" Doch Susanne hörte ihn nicht.

Ihre Augen schloffen sich wie zweiVeilchen bei des ersten
Mondstrahls Berührung , und ihr letztes Licbeswort zog flü¬
sternd über ihre Lippen , wie der Abendwind über das Li¬
stenfeld.

Man sah mehr , als man hörte , die Worte ihren Lip¬
pen entschweben : Ich liebe Dich.

Das waren ihre letzten Worte . — Sie hatte geendet!
Es half mchts , daß Leo in rasendem Schmerz sich über den
jungfräulichen Leichnam neigte , die schöne Hülle fest um¬
schlang , als solle der Tod auch ihn mit hinwegnchmcn.
Ihre Seele war entflohen , und die Schaar der himmlischen
Scraphincn zählte eine Scbwester mehr.

Leo konnte den raschen Uebergang vom Leben zum Tode
nicht fassen . Er glaubte , sie sei in Ohmnacht gesunken , wie
schon häufig ; er näherte seine Wange der ihrigen und sprach
zu ihr in flehendem Tone:

„Susanne , ich liebe Dich — höre mich — Susanne —
ich liebe Dich . — O sieh mich an ! " — EndUch , die Regungs¬
losigkeit der  Züge  bemerkend , wandte er sich zu seinem Vater,
und fragte , ihn verstört anblickend:

„Warum antwortet sie nicht ? "
„Leo , mein armes Kind , fasseMuth, " antwortete derArzt,

die Arme dem Beraubten öffnend.
Der junge Mann verstand nicht , daß sein Vater in sei¬

nen Armen ihn : eine Stätte anbiete , seinen Schmerz aus¬
zuweinen , sondern fragte mit angstvollen Mienen:

„Sie ist nicht todt , Vater — Du wirst sie retten , nicht
wahr ? Sie kann nicht todt sein , ich lebe ja noch — was hat
sie nur , sie antwortet ja nicht ? "

„Leo, " erwiederte der Doctor , seine Thränen niederkäm¬
pfend , „ fasse Muth ! Was auch kommen möge , seiMann ! Die
Wege Gottes sind unerforschlich !"

Der unglückliche Jüngling begriff kein Wort . Konvul¬
sivisch saßie er den Kopf des jungen Mädchens , drückte ihn
an seine Brust , und küßte , von heftigem Fieber geschüttelt,
die Marmorstirn und den bleichen Mund Sufanncns.

Ein kalter Schweiß bedeckte sein Gesicht , und Dr . Ncn-
haus , befürchtend , die Aufregung könne dem Sohn lödtlich
werden , sah sich genöthigt , ihn mit Gewalt von der Leiche zu
trennen.

Unter den heißen Küssen , welche Leo dem Gesicht der
S !erbenden scheidend aufdrückte , öffneten sich plötzlich ihre
Augenlider , und d:e blauen Augen wurden wieder sichtbar.

„Sielebt , Vater ! Sie sieht mich an !" rief der beklagens¬
wertste Liebende.

'Doch schaudernd wankte er zurück und fiel in seines
Vaters Arme , da er den starren , glanzlosen , gebrochenen Blick
der Geliebten gewahrte.

„Hinweg mit ihm !" sprach Dr . Neuhaus zu der Kranken¬
wärterin und derFran desPorliers , die hinzugetreten waren.

Mit Hilfe der beiden Frauen brachte der Doclor seinen
Sohn in den Wagen und fuhr eilcuds mit ihm nach seiner in
der Residenz gelegenen Wohnung.

2.
Einen Monat nach dem erzählten traurigen Vorfall saß

Dr . Neuhaus am Bett seines Sohnes . umgeven von seiner
Frau und Nichte , und studirte mit unsäglicher Angst die Er¬
scheinungen der neuen Crise , in welche seit dem Morgen
Leo ' s Krankheit getreten war.

An dem Todestage Susannens war der junge Manu von
einem hitzigen Nervenfiebcr befallen worden , und endlich,
nach mannigfachen Wechfclfällen der Krankheit , schien seit
vierundzwanzig Stunden derZustand des Leidenden sich merk¬
lich zu bessern . Der Pulsschiag war regelmäßiger und ruhi¬
ger , das Gesicht weniger geröthet , die Haut weniger heiß und
trocken , der Athem weniger kurz , der Ton der Stimme min¬
der belegt , der Durst minder brennend ; kurz , Alles schien an¬
zudeuten , daß die Genesung nahe sei , und dennoch , trotz die¬
ser Symptome der Besserung , lieh aus einzelnen Anzeichen sich
wahrnehmen , daß das Delirium nicht gewichen.

Es hatte nur den Charakter verändert , und die Raserei
einer stillen Melancholie Platz gemacht.

Am Morgen des Tages , da dieses Capitel beginnt , ward
Dr . Neuhaus , welcher sich einen Augenblick im Nebenzimmer
zur Ruhe gelegt , aufgeschreckt durch einen gellenden Schrei
seines Sohnes . Er stürzte ins Krankenzimmer , doch wer be¬
schreibt seinen Schmerz , als er Leo mit weit offenem Munde,
stieren , glanzlosen Augen , mit dem Ausdruck eines Blödsinni¬
gen auf seinem Bett sitzen sah.

Der Doctor trat den : Unglücklichen näher . Die Augen
waren roth , wie bei Beginn des Fiebers , die Haut war heiß
und trocken , und der Pulsschlag wieder fieberhaft beschleu¬
nigt - Hände , Vorderarme und Gcsichtsmuskeln des Kranken
zuckten unaufhörlich , wie unter galvanischer Berührung , und
oer beklagcnswerthe Vater wußte , daß dieser Zustand , sobald
die stets durch einige Minuten , getrennten convulsivischen
Zuckungen näher zusammenrückten , nur den Tod oder ein
langwieriges Siechthum erwarten lasse.

Die geängsteten Frauen flehten mit stummen verzwei-
flunasvollen Blicken Rettung von dem Vater , dem Arzt , aber
die Wissenschaft schien keine Abhilfe zu kenmn , so sehr auch
der Arzt in seinen reichen Erfahrungen und in den Werken
anderer Aerzte nach Hilfe suchte.

Dr . Neuhaus hatte , wie gesagt , doppelte Qual zu leiden.
Den menschlichen Schmerz des Vaters , und den Schmerz des
Arztes , der an seiner Kunst verzweifelt.

Er rief noch drei seiner berühmtesten Collegen zu Hülfe,
doch die Berathung hatte kein anderes Resultat , als daß,
start eines einzigen , nun vier in : Finstern tappten.

Endlich , nach acht kummervollen Tagen und Nächten,
bemerkte Dr . Neuhaus , wie er vermuthet , eine Mtlderung
der Krankheit , die Convulsionen blieben aus , das Fieber
schwand — der Körper war gerettet ! Doch der Verstand ? —
Das war eine andere Frage , welche nach allen Anzeichen nicht
tröstend beantwortet werden konnte.

So entschloß sich denn der Doctor zu einem Mittel , sei¬
nem Sohne die Geistesklarheit zurückzugeben , das er als
Arzt vielleicht verwarf , alsVater jedoch ohneZögern ergriff.

Ein Zufall , den wir lieber Schickung nennen möchten,
gab dazu die Veranlassung.

Ungefähr vierzehn Tage nach Susannens Tode war der
Doctor ins Kcankenhafls gerufen worden , das , der Obhut der
barmherzigen Schwestern anvertraut , schon seit langen Jahren
Schauplatz seines ärztlichen Wirkens gewesen . Am Lager des
Kranken , dem Dr . Neuhaus seinen Rath zn ertheilen berufen
war , stand eine Schwester . — Was war es , das den Schritt
des Arztes unwillkürlich hemmte bei ihrem Anblick , was ihn
euren Augenblick fast erstarren ließ vor Schrecken ! — Diese
schönen , bleichen Züge hatte er schon gesehen — er hatte sie
gesehen im Todeskampf , diese zarte Gestalt , die jetzt im
dunklen Klostergewand ihm entgegentrat , hatte er gesehen im
weißen Sterbckleide ! — Er mußte all seine Mannheit zusam¬
men nehmen , um desSchauersHerr zu werden , der ihm beim
Anblick der barmherzigen Schwester , bei deren sanfter Be¬
grüßung ergriff , denn die Aehnlichkeit mit der kürzlich gestor¬
benen Braut fernes Sohnes war so groß , daß die barmherzige
Schwester deren Doppelgängerin zu sein schien.

Es gelang ihm jedoch , der Schwester Bericht über den
Zustand des Kranken mit Fassung und Aufmerksamkeit anzu¬
hören , ja sogar , nachdem er sich selbst von dem Befinden des
Leidenden überzeugt , einige Verhaltungsregcln zu geben . Im
Laufe des Gesprächs verlor sich der ' erste , erschreckende Ein¬
druck , ja , derDoctor erinnerte sich nach und nach , dasselbe
Gesicht im Krankenhause schon früher einigemal gesehen zu
haben , und erst jetzt ward ihm klar , warum Susannens Ge¬
sicht ihm bekannt erschienen . Eine Frage wäre vielleicht na¬
türlich gewesen ; doch Dr . Neuhaus , gleich vielen Geschäfts-



Mr . 47 . 15 . December 1858 . Band XI .^ Der Lamr. 367

männcrn und Denkern , nur gewohnt , das Nöthige zu rc-
den , unterließ sie.

„EineAehnlichkeit , eine wunderbare Achnlichkeit, " dachte
der Doetor im Fortgehen , und eilte zurück an das Bett seines
Sohnes.

Da saß denn der betrübte Vater manche Stunde des Ta¬
ges , wachte manche Stunde der Nachr , und wieder und im¬
mer wieder trat die Gestalt der barmherzigen Schwester vor
seine Seele ; und als die verbängnißvolle Crise eintrat , die
seinen Sobn mit Verlust des Verstandes bedrohte , als seine
Wissenschaft und die seiner Collegen ohnmächtig vor dem
Räthsel der eutsctzlichtn Krankheit stand , da reisten die dun¬
keln Empfindungen seines Herzens plötzlich zum Entschluß.

„Gefunden ! " rief er fast jubelnd , schellte dem Diener
und befahl vorzufahren.

„Zum Krankenhause der barmherzigen Schwestern ! "
lautete seine Bestimmung.

Nachdem er seinen Patienten im Schwesternhause seinen
Besuch gemacht , ging er ins Sprechzimmer und verlangte die
Priorin zu sprechen . ^

Sie erschien alsbald.
Dr . Neuhaus genoß allgemeiner Achtung , ja Verehrung

im Krankenhans ; da war keine Schwester , kein Kranker , kein
Beamter , kein Diener , der ihm nicht als Mensch oder als
Arzt Dank schuldete . Jeder wäre für den guten Doetor
durchs Feuer gegangen , und noch nie war diese allgemeine
Liebe ihm so unverkennbar klar geworden , als durch die in¬
nige Theilnahme an der Krankheit seines Sohnes.

Die Priorin war nicht weniger dankbar als die übrigen
Bewohner des Krankenhauses ; — ihrer Dankbarkeit gesellten
sich noch aufrichtige Freundschaft und Bewunderung zu , und
so trat sie denn dem Doetor mit den herzlichen Worten ent¬
gegen : „ Sollte ich so glücklich sein , Ihnen einen Dienst
leisten zu können ? "

„Ja , Mutter , wenn Sie dazu Gelegenheit suchen , so ist
sie gefunden . "

„Womit kann ich Ihnen dienen ? " fragte die Priorin.
„Sie sollen es gleich erfahren - - doch zuerst muß ich eine

Frage thun , von der das Heil meines Sohnes abhängt . "
„Was wünschen Sie zu wissen ? " fragte bewegt die Vor¬

steherin.
„Wie heißt die Schwester im Krankenzimmer Nr . 9 ? "
„Schwester Angelika . "
„Nun denn , wenn Sie wollen , verehrte Mutter, " rief

Dr . Ncuhaus , „ so kann Schwester Angelika meinen Sohn
reiten . "

„Ich verstehe Sie nicht , Doetor ; warum gerade Schwe¬
ster Angelika ? "

„Das ist es eben , was ich jetzt nicht erklären kann , ver¬
ehrte Frau . Doch glaube ich sest an die Unfehlbarkeit dieses
Heilniittels , vorausgesetzt , daß Niemand mein Geheimniß
erfahren und vielleicht meine Plane durchkreuzen dürfe . "

„Ich verzichte auf das Geheimniß , und bitte nur mir zu
sagen , wozu ich meine Einwilligung geben soll . "

„Daß Schwester Angelika einen Monat lang in mein
Haus komme und nneinen Sohn dort so Pflege , wie sie es
hier thun würde . "

„Das ist unmöglich . — Die Gesetze unsers Ordens ver-
bieten - strcng eine Entfernung der Schwestern . "

„Ich weiß es, " sprach der Arzt — „ aber ich weiß auch,
daß mein Sohn ( verzeihen Sie , daß ich sage : mein Sohn ) ,
daß ein Christ , ein Mensch sterben wird , wenn Sie zu seinem
Heil die Strenge des Gesetzes nicht mildern . "

„O , mein Bruder, " sprach die Priorin mit von Traurig¬
keit verschleierter Stimme . „ Mehr als Eure von uns hat es
ertragen müssen , wenn der letzte Ruf des sterbenden Vaters,
der sterbenden Mutter oder Schwester zu uns drang , die sich
sehnten , das letzte Lebewohl uns zu sagen — und wir sind
nicht gegangen . "

„Mutter, " begann Dr . Neuhaus fast flehend , „ ich weiß,
daß meine Bitte egoistisch erscheinen mag ; aber Gott ist mein
Zeuge , ich würde das , was ich für meinen Sohn begehre , für
jeden Andern begehren . Der Arzt biltet noch mehr als der
Vater , so beantworten Sie dem Arzte die- Froge:

Kann der Erzbischof nicht Schwester Angelika dazu auto-
risiren , zur Rettung eines Sterbenden das Ordcnshaus zu
verlassen ? "

„Das kann der Erzbischof nicht !"
„So muß mein Kind sterben !" rief der arme Vater , in¬

dem zwei große Thränen über seine Wangen rollten.
„Warum wollen Sie Ihren Sohn nicht hierher zur

Schwester Angelika bringen lassen . Wenn sie ihn rettet , ist
es ja gleichgültig , wo . "

„Das ist nicht gleichgültig . Mein Sohn bedarf gänz¬
licher Abgeschlossenheit und Sülle , kein Geräusch darf ihn
berühren , es könnte ihm tödtlich werden . "

„Ist dies der Grund , so weiß ich einen Ausweg , den
Kranken auch hier in Abgeschiedenheit zu verpflegen, " ant¬
wortete die Priorin nach kurzem Bedenken . „Im Garten ist
ein Ileiner Pavillon , in welchem die Schwestern während des
Sommers zuweilen Kühlung und Erholung suchen — und
dieser Pavillon steht ganz zu Ihrer Verfügung . Ich werde
die Schwester Angelika beauftragen , Ihrem Sohne alle nö¬
thige Sorgfalt angedeihen zu lassen . "

„Wann darf ich ihn bringen ? " fragte der Doetor mit
glückstrahlendem Gesicht.

„Heut Abend noch ; um 6 Uhr wird der Pavillon zur
Aufnahme des Kranken bereit sein . "

„O , Mutter , Mutter, " rief Dr . Nenhaus , von Dank er¬
füllt ; „ Gott mache Sie im Himmel so glücklich , als Sie mich
auf Erden machen . "

Mit innigem Händedruck schied der Doetor von der wür¬
digen Vorsteherin und trocknete eilig noch die letzten großen
Thränen , welche diesmal nicht der Schmerz , sondern das Ge¬
fühl der Hoffnung und der Dankbarkeit hervorgerufen.

3.
Der Garten des Krankenhauses , welchem die barmher¬

zigen Schwestern ihre Thätigkeit widmeten , machte ganz den
Eindruck eines jungfräulichen Waldes , harmonisch in seiner
malerischen Regellosigkeit.

Beim ersten Anblick schien der Park , oder vielmehr der
kleine Wald , undurchdringlich ; ein nicht zu entwirrendes Ge¬
misch von Bäumen aller Arten zeigten sich dem Auge , Frucht-

bänme und Blüthenbäume , so dicht aneinander gedrängt , so
eng ineinander geschmiegt und verschlungen , daß die Früchte
der einen mit den Blumen der andern zu spielen schienen.

Gigantische Geisblattrankcn , brcilblälterige Ariflolochicn,
duftende Waldrebe , brauner Hopfen und üppige Weinreben,
die , bundcrtmal um den Hals der Bäume sich schlingend,
endlich nichts mehr fanden , woran ihre Zweige sich halten
konnten , fielen in reizender Verwirrung , schmachtend hinab
von den Häuptern der Bäume , duftendes , mit Blüthen durch-
flochtenes Haar.

Im Ganzen machte der Park einen düstern Eindruck;
doch die Früchte der Äpfclbäume , bald brennend roth , bald
gelb , erschienen wie lichte Punkte in dem dunklen Grün , und
führten fast zu der Täuschung , als gehe die matte Beleuch¬
tung dieses grünen Doms von den blendenden Früchten aus.

Der Pavillon , in welchem Leo seine Genesung erwarten
sollte , lag in der Mitte dieser reizenden Waldeinsamkeit.

Vor der Thür desselben breitete ein herrlicher Nasenplatz
sich aus , besät mit tausend bunten Blumen , und eine Fon¬
taine ließ die glänzenden Tropfen ihres Wasserstrahls in ein
marmornes Becken niederfallen , beschattet von Platanen,
Birken und Tannen.

Der Pavillon selbst war eine Art gothischer Capclle,
rings mit Epheu und Jasmin umrankt.

Eine Bcgenthür , mit kunstreichem Schnitzwerk verziert,
führte ins Innere , und über dieser Thür war ein rundes
Fenster mit werthvollcn Glasmalereien in den mannigfach¬
sten , blendendsten Farben.

Ein Gefühl von Staunen , Bewunderung und Ehrftircht
ergriff den Eintretenden beim Anblick dieses Sanctuariums.

Es war ein Gemach von ungefähr 13 Fuß Länge , 14
Fuß Breite und 23 Fuß Höhe , erleuchtet durch ein ovales
Fenster , welches gleichsam das Pendant zu dem gemalten
Fenster über dem Eingang bildete . Ein Lambris von Eichen¬
holz , mit Elfenbein ausgelegt , lief rings an den Wänden hin,
von der gewölbten Decke hing an silbernen Ketten eine präch¬
tige Alabasterampel herab , geschmückt mit Perlen , Edelstei¬
nen und köstlicher Malerei . Der Fußboden war mit Marmor
von verschiedenen Farben getäfelt , und eine kreisförmige Ba¬
lustrade von weißem Marmor , mit Stäben von vergoldeter
Bronze , schloß den inneren Raum von dnn Eingange ab.

Das ganze Gemach war eben so Prächtig als einfach.
Zu beiden Seiten des Fensters , auf Picdestaur von

schwarzem Marmor , mit goldnem Laubwerk umrankt , stan¬
den zwei Statuetten von weißem Marmor , Christum und
die heilige Jungfrau vorstellend , während zwischen diesen,
gerade unter dem Fenster , ein Betpnlt seinen Platz gefunden,
aus Eichenholz künstlich geschnitzt , an welchem der Künstler
das starre Material in ein Gewebe von Spitzen zu verwan¬
deln gewußt . Die Seiten des Betpultes stützten betende En-
gelsgestaltcn . Rechts vom Eingang war die Wand -durch ein
großes Gemälde „ die Flucht nach Egyptcn " eingenommen,
an der Wand zur Linken dagegen zog ein wunderliebliches
Bild der Jungfrau die Blicke an , ein Bild der Jungfrau Ata¬
ria , welche die Blätter einer Lilie auf das Haupt des Jesus¬
kindes abpflückt.

Ein entzückender Aufenthalt , diese Kapelle , für Denker,
Philosophen , Dichter und Liebende , ein Aufenthalt , ganz ge¬
eignet , die Gefühle zu läutern und den erschöpften Organis¬
mus zu neuer Thätigkeil zu stärken.

Was diesem Asyl einen besondern Zauber verlieh , war
das gcheimnißvolle Halbdunkel , das darin herrschte . Die
Sonnenstrahlen , die durch das gemalte Glas nicht als gols-
ner Regen , sondern als zarte Silbersäden in das Gemach
drangen , gaben diesem bei Hellem Tage das zauberhafte
Clairobscur einer Mondnacht.

Dr . Neuhaus war mächtig ergriffen ron dem Reiz dieses
Ortes , und zweifelte nicht , daß dieser nicht wenig zur Gene¬
sung des Lernenden mitwirken werde und müsse.

Man hatte das Bett des jungen Mannes links von der
Thür placirt und das Kopfkissen nach tnm Einganz zuge¬
legt , damit das durchs Fenster dringende Licht , so matt es
auch war , den Kranken nicht blende.

Als Dr . Neuhaus mit den zwei Krankenwärtern , die sei¬
nen Sohn trugen , in den Pavillon trat , fand er Schwester
Angelika vor dem Beipult knieend , ohne Zweifel um den Se¬
gen Gottes für ihr Vorhaben zu erflehen.

Beim Geräusch der nahenden Tritte schaute die Nonne
auf und wandte ihr Gesicht den Eintretenden zu.

Eine eigenthümliche Bewegung ergriff den Doetor aber¬
mals , da er hier die Susanne , oie er hatte sterben sehen , Zug
für Zug lebend vor sich sah.

Denn obgleich eine breite Binde fast bis zu den Augen¬
brauen die Stirn verhüllte und das Haar gänzlich verbarg,
so zeigte doch das reine Weiß der Haut , die feine Nöthe der
Wangen , das sanfte Blau der Augen und die Zartheit des
ganzen Gesichts , daß Schwester Angelika blond sei.

Der Arzt verbeugte sich ehrfuchisvoll und sprach mit bit¬
tendem Blick und bewegter Stimme:

„Schwester , hier bringe ich Ihnen meinen Sohn !"
Die Schwester ging dem Kranken bis zur Thür entgegen

und sagte:
„Gesegnet sei der Kranke , den Gott mix schickt. "
Die Wärter einkleideten Leo und brachten ihn zu Bett,

ohne daß der Arme etwas von dieser plötzlichen Uebersiede-
lung gewahr wurde.

„Was soll ich ihm geben ? " fragte die Schwester.
„ 'Nichts, " war des Arztes Antwort.
„Wie ! Nichts ? — Wenn er nun zu trinken verlangt ? "
„So geben Sie ihm Wasser . "
„Wenn er zu essen verlangt ? "
„So geben Sie ihm was Sie wollen . "
„Sie geben also keine bestimmten Regeln zu seiner Be¬

handlung an ? "
„Keine ! "
„Worauf rechnen Sie aber dann in Betreff seiner Hei¬

lung ? "
„Auf Gottes Güte und auf Sie , meine Schwester !"
„Was kann ich thun zu seiner Rettung ? " fragte die

Schwester , noch wenig befriedigt durch die räthselhaftcn Worte
des Doctors.

„In einigen Tagen werde ich es Ihnen sagen ; jetzt bitte
ich nur , daß Sie sich' in seiner Nähe hallen ; wenn er im De-
lrrium seltsame Dinge reden sollte , so lassen Sie sich das nicht
bekümmern . Sie kennen seinen Zustand ; ich ersuche Sie so¬
gar , einen Theil dieser Nacht bei ihm zu wachen ; später

schicke ich einen Wärter , Sie abzulösen . Morgen , mit Tages¬
anbruch , bitte ich Sie , wieder den Platz an seinem Lager ein¬
zunehmen ; setzen Sie sich so , daß beim Erwachen Leo gleich
Ihren vollen Anblick habe . Ich bin immer zu erreichen , ich
bleibe im Hospital , und sollte sich etwas Ungewöhnliches er¬
eignen , so bitte ich, mich davon zu unterrichten . "

Nach diesen Erklärungen verließ Dr . Neuhaus das G . -
mach , die erstaunte Nonne ehrfurchtsvoll grüßend.

Am nächsten Morgen mit Tagesanbruch erschien er aber¬
mals im Pavillon.

Dee barmherzige Schwester saß am Bett in der vom Arzt
angegebenen Stellung . — Leo schlief noch , und 'Nenhaus , der
geduldigen Wächlerin seinen innigen Dank aussprechend,
fragte , wie der Kranke die Nacht zugebracht.

Schwester Angelika wiederholte die vielen verworrenen,
abgebrochenen Reden , welche der junge Mann in der Nacht
gesprochen , unter denen die Worte am häufigsten wiederkehr¬
ten : „Ich liebe Dich , Susanne !"

Die Nonne sprach zitternd , mit bewegter Stimme diese
Worte : „Ich liebe Dich , Susanne !" und der Doktor , obgleich
er die Bewegung nicht zu bemerken schien , bemerkte sie den¬
noch , ohne sre sich erklären zu können.

„Diese Worte werden Sie sehr häufig von ihm hören,"
sagte er , bemüht , eine Art von Erklärung zu geben . „ Seine
Braut , welche diesen Namen führte , hat mr Arme sterben se¬
hen und seil der Stunde den vollen Gebrauch seines Verstan¬
des noch nicht recht wiedererlangt . Ist sonst nichts vorge¬
fallen ? "

„Nichts vonBedcntnng, " antwortete die Schwester , „ nur,
daß er , als ich das erste Mal zu ihm sprach , sich halb auf¬
richtete und sprach : Es ist ihre Stimme , es rst Susanne !"

„Und dann . . . . ? " fragte der Vater , seine Freude kaum
zurückhaltend.

„Dann wandte er sich zu mir und starrte fest und lange
nach mir hin . "

„Und dann ? " forschte mit fliegendem Athem der Doetor.
„Dann fiel er weinend in die Kissen zurück und sagte:

Es ist nicht Susanne ; sie ist todt , sie ist todt ! "
„Er hat Sie wohl noch nicht gesehen , Schwester ? " fragte

der Arzt in vcrzweiflungsvoller Aufregung , oenn wenn vco
nicht wirklich dahin gebracht ward , die Nonne für Susanne
zu hallen , so war sein Wahnsinn unheilbar.

„Er konnte mich nicht sehen , weil ich das Licht hinter
das Bert gestellt . "

Neuhans athmete wieder auf.
Leo hatte von der Stimme sich ergriffen gefühlt , also war

das Spiel schon halb gewonnen ; sobald er auch das Gesicht
für das Sufannens hielt , war an seiner Genesung nicht zu
zweifeln.

Der Kranke bewegte sich jetzt ; sogleich zog der Doetor sich
in die Fensternische zurück , die Nonne bittend , ihm die Augen
zuzuwenden , und ihre Stellung regungslos beizubehalten.

Leo warf sich mehrmals unruhig hin und her , und
schaute zerstreut nach allen Seiten um sich.

Plötzlrch trafen seine irren Blicke auf das sanfte Antlitz
der Nonne , die , von ihrem langen schwarzen Schleier um¬
wallt , einer von Holbein gezeichneten , von Mnrillo gemalten
Madonna glich.

Bei ihrem Anblick stieß der Jüngling einen Schrei aus,
welcher die Herzen der beiden Ohrcnzeugcn in zitternde Er¬
regung brachte . Gleichwohl war dies kein Schrei des Wahn¬
sinns — es war ein Schrei des Herzens . In diesem Ton ath¬
mete eine Seele ; es war der Frendenfchrci des erlösten
Geistes , der aus dem Kerker des Wahnsinns zuerst wieder oas
Licht erblickt.

Dr . Neuhaus blieb , so zu sagen , an diesen Ruf gefesselt
stehen — wie ein Verurtheiltcr , welcher noch nicht weiß , ob
Tod oder Gnade über ihn verhängt werde.

Nach diesem Auferstehungsruf richtete Leo sich halb auf.
Die Nonne wollte aufstehen , sein weiteres Aufrichten zu hin¬
dern , doch der Doetor bedeutete sie durch Mienen , in ihrer
Stellung zu bleiben . Der Kranke stützte sich auf sein Kissen
und sein Blick ruhte leidenschaftlich auf Schwester Angelika.

„Du bist ' s, " sagte er mit liebevoller , klagender Stimme,
welche der 'Nonne durch die Seele drang . „ Du bist ' s , Su¬
sanne ? Ach welchen furchtbaren Traum hatte ich diese Stacht?
Ich träumte , Du seist todt , und ich lebte — verstehst Du ? —
und ich lebte ? Mein Vater behandelte mich , ich weiß nicht
auf welche Kiankheit , Mutter und Lconline waren auch da.
— Warum war ich denn aber krank ? — Aha , jetzt weiß ich —
weil ich glaubte , Du seist gestorben . — Ich wollte auch ster¬
ben . — Weißt Du , was es heißt — wahnsinnig sein ? — Jetzt
aber bleibst Du bei mir — nicht wahr ? Warumsiehst Du
mich nicht an , Susanne ? "

Die Nonne , der Vorschrift eingedenk , fragte mit den Au¬
gen den Doetor , ob sie den Bitten des Jünglings nachgeben
solle , der wiederholt rief : „ Susanne , Susanne ! "

Der Doetor , den das Glück zu ersticken drohte , machte
der Schwester ein Zeichen , daß sie reden dürfe.

Diese , tief ergriffen von oem Ernst des Augenblicks , wen¬
dete sich mit Blicken , die von innigem Mitgefühl feucht strahl¬
ten , dem Kranken zu , und dieser , das reine , sanfte Antlitz
der Nonne sich gegenüber sehend , rief mit der Inbrunst der
Liebe : „ Wie schön bist Du ! "

Die barmherzige Schwester erröthctc , und sandte einen
vorwurfsvollen , fast zürnenden Blick hinüber , zu dem Vater,
denn jetzt begann sie zu ahnen , auf welche WeiseHerr v . Neu¬
haus seinen Sohn gerettet zu sehen hoffte.

Die flehenden Blicke des Vaters , feine gefalteten Hände,
welche um Mitleid und Vergebung zu bitten schienen , ver¬
mochten sie indeß , dem Jüngling sich wieder zuzuwenden.
Ohne ihn stets anzusehen , erfüllten seine brenncnvcn Augen,
welche sie auf sich gerichtet fühlte , sie mit Schreck und Ver¬
wirrung.

Je länger Leo die Nonne betrachtete , um so mehr ent¬
wölkte sich seine Stirn , und sein Blick gewann einen so heili¬
gen , frommen Ausdruck , wie der Angelika 's . Er betrachtete sie
nicht nur mit dem Auge der Leidenschaft , sondern wie der
Gläubige die Gottheit , mit Andacht und Verehrung.

Schwester Angelika , den wohlthätigen Einfluß bemer¬
kend , welchen ihre Gegenwart auf den Kranken hervorbrachte,
wandte nach einer Weile ihre Blicke voll heiligen Ernstes und
sanfter Güte ihm wieder zu . Es schien , als sei die Bedeutung
ihrer Mission ihr plötzlich klar geworden , und mit grenzen¬
loser Resignation und unzerstörbarer Geduld suchte sie von
nun an die ihr zucrtheilte Rolle durchzuführen . Ohne auf die
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Mahnung des Arztes zu warten , rückte sie ihren Stuhl so
nahe , daß Leo nur die Hand ausstrecken durste , den Saum
ihres Schleiers zu ergreif . » .

„Willst Du mir wohl die Hand geben , Susanne ? " fragte
der Kranke mit sanfter Stimme.

Dre Nonne zitterte , crrölhcte , zögerte einen Moment;
dann reichte sie ihm entschlossen die begehrte Hand.

Leo ergriff sie hastig , druckte sie aus allen Kräften , und
noch ein n Blick ans das Ebenbild seiner Susanne werfend,
sagte er so leise , daß Schwester Angelika es kaum vernahm:

„Ich liebe Dich , Susanna ! " Mit diesen Worten lehnte
er sich zurück und sank in den tiefen , friedlichen Schlaf der
Kindheit.

Dr Ncuhaus , auf den Fußspitzen heranschleichend , tonnte
sich nicht satt sehen an den ruhigen Zügen seines schlummern¬
den Sohnes.

Als derselbe nach zweistündigem Schlaf wieder erwachte,
begrüßte er mit einem glücklichen Lächeln die fromme Schwe¬
ster , doch sein Blick verfinsterte sich , als er an Susannens
Seile , die er allein zn sehen wünschte , noch eine fremde Ge¬
stalt sah , denn er erkannte Anfangs leinen Vater nicht.

Ungeduldig schlug er sich vor die Stirn , in seinem Ge¬
dächtniß nach dies n Zügen suchend , doch die Schwester , sei¬
nem Bemühen zu Hülfe kommend , sprach zu ihm , aus den
Doctor dentend.

„Das ist Dein Vater . "
„Mein Vater ! " rief Leo freudig überrascht , und fuhr

dann , mit denAuacn die Schwester Angelika bezeichnend , fort:
„Das ist Siisanna , Vater ! "
„Das in Susanna, " bekräftigte der Doctor.
Nicht jeder Tag verging indeß so ruhig und Hoffnungsrcich,

wie dieser ; häufig » och kehrten Verirrungen des Verstandes
in bedenklich r Weise wieder . Wohl hoffte der Vater , den
Sohn völlig herzustellen , hätte Schwester Angelika mehr in
seiner Nähe bleib n können , doch unglücklicherweise ward die¬
selbe durch ihre Ordenspflichten oftmals am Tage abgerufen,
und ihre Abwesenheit war es , die auf den Kranken stets den
schlimmsten Eindruck machte.

Einer Abhilfe nachsinnend , blickte der Doctor zufällig
nach der Wand der Kapelle empor , wo jenes Bild der heiligen
Jungfrau hing , welche die Blätter der Lilien über ihres Soh¬
nes Haupt abpflückt.

Erstaunt bemerkte er die sprechende Aehnlichkeit der Hei¬
ligen mit den Zügen Susannens und Angelika 's und war
fast geneigt , an ein Blendwerk zu glauben , hätte nicht Schwe¬
ster Angelika ihm die Erklärung gegeben.

Ein Maler , den die Schwester drei Wochen lang ge¬
pflegt , hatte ans Dankbarkeit dem Krankenhanse dieß s Bild
der Madonna hinterlassen , und zu demselben Schwester An¬
gelika 's Züge gewählt.

„Da zeigt sich uns ein Ausweg, " rief der Arzt freudig.
„Lenken Sie , so viel wie möglich , L. o' s Aufmerksamkeit aus
dieses Bild , das ins Bereich seiner Augen gestellt werden
muß ; " und nachdem er der barmherzigen Schwester noch seine
Ansichten über dielen neuen Plan mitgetheilt , entfernte er sich
mit leicbtcm Herzen , seinen anderweitigen Berufspflichten
nachzugehen.

Nach vierzehn Tagen hatte Leo ' s Gesicht wieder seinen
sonstigen Ausdruck , die Augen erlangten ihren lebendigen
Glanz , die Wangen ihre natürliche Frisch : wieder , denn in
der Jugend ersetzen verlorene Körperkräfte sich schnell , nur die
Gesundheit der Seele kehrt stets langsam zurück.

Dank jedoch der uncrmüdlichenWachsamkeit dcrSchwester
Anzc ita , welche Leo 's abirrende G >danken stets wieder ans
den rechten Weg lenkte , Dank der Macht , die sie über den
Kranken ausübte , vermöge deren sie es so weit gebracht , daß
er itr gehorchte , wie ein Kind , und Dank der unerschöpflichen
Heiterkeit , welche sie mitbrachte , womit sie ihn überströmte,
wie mit einem h . ilendcn Quell ; — Leo erlangte seinen Ver¬
sland wieder , blieb aber nervös und reizbar.

Sein in Angelika ' s Gegenwart stets belebter Geist sank
in ihrer Abw . s. nheit zu tödllicher Abspannung herab ; das
beitcre Gespräch und der Anblick der frommen Schwester war
für ihn ein uncnib .hrliches Bedürfniß geworden , trotz des
Bildes , welches ihm die lebende Gefährtin ersetzen sollte . Oft
auch verließ sie ibn so ruhig , wie einen stillen See , und land
ihnwiedcr . brausend und t . b . nd , wie ein sturmbewegtes Meer.

„Willst Du gleich lächeln !" sagte Angelika zu ihm , wenn
sie ihn in solcher Äusrcgnng fand . — „Lächle , oder ich gehe
wieder sort ! "

Weiter sagte sie nichts , denn er lächelte , und hätte stets
gelächelt um den Preis , sie stets an seiner Seite zu haben.

Unmerkrich stellte sich zwischen Beiden ein herzlich ver¬
trauliches Verhältnis ! her.

Der junge Mann war gelehrt , die Schwester war unter¬
richtet , und so tauschten sie ihre Kenntnisse gegeneinander
aus . Leo erzählte der Schwester die Geschichte der Völker , der
Künste , lehrte sie die Gestiine kennen , die Nonne lehrte ihn
dafür die Geschichte der Heiligen , der Vögel , der Blumen.

Eines Tages , da sie irische Blumen aus dem Garten mit¬
gebracht , um die Vase neu zu füllen , weil Leo die Blumen
liebte , siel eine Lilie aus ihrer Hand ans dieErde ; rasch bückte
sie sich danach , sie aufzunehmen ; doch Leo bat sie so iniländig,
sie ihm zu geben , daß Angelika oic Blume ihm hintrug.

Dieftr streckte schon von weitem die Hand danach aus,
doch die Nonne , ihn mit Mutterzärtlichkeit anblickend und ih¬
ren Finger aus seinen Mund drückend , sagte:

„Laß mich erst im Kelch der Lilie nachsehen , ob Du auch
nicht unartig gewesen bist in meiner Abwesenheit, " und sie
blickte mit großem Ernst in die Tiefe der Blume.

„Siehst Du — jetzt weiß ich's Du bist unartig gewe¬
sen , " rief sie mit wichtiger Miene.

„Die Blume ist unartig, " antwortete Leo, „weil sie nicht
die Wahrheit sagt — ich war artig ! "

„Ist ' s auchwabr ? " fragte die Schwester mit etwas zwei¬
felndem Kopsschülteln.

„So wahr , als Du schön bist und ich Dich liebe , Su¬
sanne, " sprach der junge Mann.

Statt zn erröthen , wie sie früher errathet bei ähnlichen
Worten , ward Schwester Angelika so bleich , wie die Blume in
ihrer Hand.

„Da nimm, " sagte sie halb scherzend , Leo ' s Wange mit der Li¬
lie sanft schlagend ; „wennDumich belügst , verzeih Dir ' s Gott !"

Die Blätter der Blume lösten sich, wie Angelika dieselbe
schüttelte , leise ab und fielen auf das Haupt des jugendlichen
Kranken.

Jnsiinctmäßig lenkte er seine Blicke nach dem Bilde der
Jungfrau , und sprach dann , zur Schwester gewandt.

„Gebenedeiet bist Du unter den Weibern ! " und die
Nonne erbebte bei der gotteslästerlichen Hnloigung , wodurch
er sie der Heiligsten gleichstellte.

Nach Verlauf eines Monats war Leo völlig hergestellt,
nur begriff er noch nicht , wie Susanne , die er für todt gehal¬
ten , leben könne , und warum sie Nonnenkleider trage.

Dr . Neuhans beantwortete diese Frage dahin , daß der
Erzbischof , um Susannen aus einige Zeit den Zutritt im
Krankenhause zn ermöglichen , ihr erstattet habe , ein Jahr
hindurch das Ordensklcid zu tragen.

Leo glaubte seinem Vater aufs Wort und forschte nicht
weiter.

Eines Morgens kamen Frau vonNeuhaus und Leontine,
welche täglich einige Stunden bei Leo zubrachten , in vollem
Rcisccostüm in den Pavillon.

L o , welcher seit mehren Wochen das Bett verlassen,
ging ihnen , auf den Arm der Nonne gestützt , entgegen.
Die Damen erzählten , daß der Fürst Z . , einer der ältesten
Freunde des Docwrs , in Neapel plötzlich gefährlich erkrankt,
lehnlich nach des Freundes Beistand verlangte , und daß Mul¬
ier und Cousine den Doctor nach Neapel begleiten würden.

Neapel sehen ! war stets einer der Lieblingträume des
jungen Mannes gewesen.

„Wie traurig , daß ich nicht mit Euch kommen kann ! "
sprach er mit einem tiefen Seufrer des Bedauerns.

„Warum kannst Du nicht ? " fragte die Mutter.
„Ich bin zn schwach ! " war Leo ' s trübselige Antwort.
„Du bist kräftiger als Du glaubst, " sagte Frau von Neu-

Haus , „ Dein Vater hat es mir soeben erst versichert . "
„Der Vater ist also damit einverstanden , daß ich reise ? "

rief Leo freudig erregt.
„Allerdings ! Aber mache Dich fertig . Du siehst, wir sind

lchon bereit , und kommen , Dich abzuholen.
„Gut , so reisen wir ! " rief Leo mit einem Blick auf die

'Nonne.
Schwester Angelika neigte das Haupt und schwieg.
In die >em Augenblick trat der Doctor ein . „ Wie steht 's?

Seid Ihr fertig ? " fragte er mit erzwungener Heiterkeit.
„Nicht wahr , mein Junge , so bald hofftest Du nicht , Neavel
eu sehen — meiner Treu , ich auch nicht . — Nun , freust Du
Dich , das Land der Sonne zu schauen ? Aber , die Reise hat
Eile — ich könnte den Fürsten nicht mehr am Leben treffen . "

„Forr , fort , Vater ! " rief im Eifer des Entzückens der
junge Mann . — „ Mache Dich rasch fcriig , Susanne ! — Aber,
Du scheinst mir traurig ? "

Die Nonne wandle langsam das Gesicht ab.
„Sie hat wohl Ursache traurig zu sein, " sprach der

Doctor mit Rührung , „da sie nicht mit uns reisen kann . "
„Wie ? " rief erbleichend Leo — „ Susanne reist nicht mit

uns ? Aber . Vater , was denkst Du denn , oas ohne sie aus mir
werden soll ? "

Der Doctor sah wohl , daß die Katastrophe beschleunigt
werden müsse , und unterbrach hastig Leo' s Rede.

„Das heißt , sie kann heute noch nicht , sondern erst in ei¬
nigen Tagen reisen . Wir treffen uns mit ihr in Neapel . "

„Wenn sie erst in einigen Tagen reisen kann, " sprach Leo,
„so warecn wir . "

„Unmöglich , mein Sohn , Du weißt , der Fürst verlangt
nach mir . Die Krankheit wartet nicht auf den Arzt ; der Arzt
muß ihr vorauseilen . "

„Warum reist Susanne nicht mit uns ? " fragte Leo.
„Hazt Du denn vergessen, " antwortete Dr - Neuhaus

scheinbar etwas erzürnt , „ daß Susanne nur unter der Bedin¬
gung in den Orden treien durste , cinJahr darin zu bleiben . "

„Ach ja . es ist wahr, " sagte Leo n .edergeschlagcn . „ Wann
aber ist ehr Jahr zn Ende ? "

„Du hörst es ja , in einigen Tagen !" sprach dcrVatcr . —
„Fore jetzt , fort . "

„Ist 's wahr , Susanne ? " fragte der arme Jüngling mit
thränenvollcn Augen ; „schwörst Du mir bei Gott , in einigen
Tagen uns nachzureisen ? "

Schwester Angelika zitterte bei dieser Forderung des Ge¬
nesenden uno schaute den Doctor an mit einem Blick , welcher
zu sagen schien : „Ich habe mich geopfert fürJhrKind , soll ich
auch noch einen Meineid schwören ? " doch sie begegnete des
Arzies gleichstehendem Blick , welcher deutlich iprach : „Sie ba¬
den ihm den Verstand wiedergegeben ; nehmen Sie ihm nicht
das Leben !"

Eine Minute lang blickten der Arzt und die Nonne ein¬
ander ins Auge , eine lange , qualvolle Minute für Beide.

„Susanne !" rief der junge Mann , auf dessen Stirn der
Angstschweiß perlte , „ siehstDu — Du kannsi nicht schwören !"

Mutier und Cousine näherten sich der Nonne und ver¬
einten ihr stummes Flehen init dem des Vaters.

Dieser , dichl zu Schwester Angelika tretend , seinen ver¬
zweiflungsvollen Blick in den ihren tauchend , flüsterte ihr zu:
„Er würoe an der Wahrheit sterben ! " uns fügte dann laut
hinzu : „ Nicht wahr , Sie schwören , Susanne ? "

„Wenn sie nicht schwört , reise ich nicht, " sprach entschlos¬
sen Leo , sich aus dem Stuhle niederlassend , wo «Schwester An¬
gelika gewöhnlich zu fegen Pflegte.

„Sie schwört !" rief der Arzt , seinen Sohn aufmerksam
machend auf die Nonne , welche in der That , die beschwören-
bcn Worte flüsternd , mit gesenktem Haupt da stand , ein Bild
der Ergebung send Demuth.

Der Engel der Vergebung schwebte in diesem Augenblick
über ihrem Haupte.

Der Jüngling eilte zu ihr und nahm ihre Hände.
Sie gab sie ihm.

„Adieu ! meine geliebte Susanne, " sprach er schluchzend.
„Lebe wohl für einige Tage — o, wie lang werden sie mir er¬
scheinen ! "

Er schlang seine Arme um ihren Hals.
Die Nonne ließ es geschehen.
Er küßte ihr sanft und zärtlich die Wangen.
Schwester Angelika entzog sich seinem Kuß nicht.
„Verzeihung ! " flüsterte Dr . Neuhans der Nonne zu , ir¬

gend Etwas Schreckliches befürchtend ans deni Schweigen und
der Unbcweglichkeit der Schwester.

Dann , seinen Sohn fast gewaltsam von seiner Retterin
losreißend , übergab er ihn seiner Mutter und seiner Cousine
mit der leisen Bemerkung : „Führt .ihn fort — ich folge Euch
Kalo . "

Leo ward fortgeführt.

Der Arzt , welcher die Nonne nicht aus den Augen ver¬
loren , eilte jetzt auf sie zu , gerade im rechten Moment , dtsnn
sie wankte und wäre ohne seinen stützendenArm ant denMar-
morfußbodcn gesunken . Er empfing sie in seinen Armen und
irug sie zn einem Scssil.

Sie war bleich und weiß , wie ihr Tuch , und gänzlich
ohne Bewußtsein . Als sie durch die Bemühungen des Arztes
dasselbe wieder erlangt , öffnete sie dieAugen , sah sich im gan¬
zen Gemach um und sagte : „ Er ist fort ! "

Es lag eine solche Fülle großen , unendlichen Schmerzes
in diesen Worten , daß Dr . Neuhaus zitternd und andächiig
vor der leidenden Dulderin niedersank.

Als Schwester Angelika ihre Geisteskräfte wieder gesam¬
melt hatte und aufstand , um sich hinweg zu begeben , sah sie
an ihrer Seite den Arzt knicend , wie vor einer Heiligen.

„Schwester, " sprach er mit einer Stimmef welche zum
Throne Gottes dringen mußte , „ Schwester , ich erflehe Se-
>en für Sie im Namen meiner Gattin uns meines Sohnes;
und darf ich Gott für ein langes Leben der Rechtschaffenhcir
>nd Pflichttreue um eine Gnade bitten , so ist es die : er möge
Sie segnen und Ihnen vergeben !"

4.
Wenige Tage später finden wir die kleine Familie des

deutschen Arztes unter Italiens bezauberndem Himmel.
Neapel — das auf die Erde gesunkene Stückchen Himmel,
von dem der Stolz der Sicilianer mit gerechter Begeisterung
sagt : Vollere Ik -rzxlli , e pol moriro — Neapel nahm die
Reisenden auf , die leider nicht mit unbefangenem Gemüth
sich dem Reiz der herrlichen Natur hingeben konnten . Denn
Leo , bei Beginn der Reise aufgeregt und heiter , ward düster
und schwächer mit jedem Tage/

„Wann kommt Susanne ? " fragte er unzähligeMal , und
als 8 Tage in Neapel verstrichen waren seit der Ankunft der
Familie , als Susanne nicht kam , und die Vermuthungen und
Ausflüchte der Scinigen ihn nicht mehr trösteten und nicht
mehr täuschten , bemächtigte sich anfänglich liefe Melancholie,
sann ern abermaliges hitziges Fieber des Jünglings.

Der trostlose Vater theilte seine Sorgfalt Zwilchen dem
leidenden , ooch bald genesenden Fürsten und dem theuren
Sohn , dessen erneute Krankheit jede Hoffnung zu vernichten
drohte.

Doch wunderbar — ob nun die Veränderung dcsAufent-
halts , ob der südlicheHimmel die geschwächtcNaturdesJüng-
lmgs , trotz der erneutenKrankhcir , oder vielmehr durch diese
neu gestärkt — er genas unter der Seinen aufopfernder Pflege.

Ein holdes , blühendes Gesicht halte , da er leioend , sich
über ihn gebeugt mit tröstendem Lächeln , eine melodische,
liebedurchhanchte Stimme halte ihm viel Herrliches erzählt
von der Ichöncn Welt draußen , von dem blauen Meere , dem
Spiegel des Himmels ; von den reizenden Villen und Palä¬
sten , vcn den Fischerbubcn , die , im Nachen schauk . lud , ihre
glühenden Weisen in die Nacht hinein sangen , während über
dem Krater des Vesuv die ewige Wolke schwebt ; ein zarter
Arm hatte seinen ersten , wankenden Schritt gestützt , da er oas
Krankenzimmer verließ — ein treues , liebliches Wesen war
stets ihm nah , seine Kräfte und seinen Muth erhöhend , ein
irenndlicher Engel der Genesung — und dieses Wesen war —
Leontrne.

Was der ElternWunsch nicht vermocht , das that die hei¬
lende Kr . nkheit im ferncnLande , sie vereinte die zweriugcnd-
lichen Herzen , und noch mehr — sie machteLeo ' sHerz zuLeon-
linens ausichlicßlichem Eigenthum , denn die Macht des Fie¬
bers hatte in des jungen Mannes scelc das Bild der Vergan¬
genheil fast bis aul die kleinsteSpur verwischt . DieKrankheir
war für ihn zumLethcstrom geworden , welcher Glück uno L. id
früherer Tage in seinen Fluchen begrub , so daß selbst Susan -
uens einst so gcliebtesBild kaum noch wie eine Märchengestalt
aus der Kindheit daraus hcrvortanchtc.

Ohne Schmerz , ohne Erregung konn ' e er jetzt von den
Seinen erzählen hören , daß Susanne gestorben , daß Schwe¬
ster Angelika ihn gepflegt . Er hatte nur Augen uno Ge¬
danken für Leontrne.

5.
Ungefähr ein Jahr nach diesen Ereignissen , fast am Jah¬

restage der Abreise der Familie Neuhaus nach Neapel , betrat
Aires schönen Sommerabenos der Arzt mit seinem Sohn Leo
und dessen Frau Leontine den jungfräulichen Wald , den wir
als Gaeren ees Krankenhauses kennen gelerni , um sogleich
nach der Rückkehr , zuerst und vor Allen , schwesterAngelita zu
begrüßen.

Dr . Neuhaus hatte dieNonne rufenlassen undtratunter-
dcssen, von seinem Sohne uns leinerSchwiezertochter gefolgt,
in den uns bekannten Pavillon , und fand , wie bei seinem er¬
sten Eintritt , Schwester Angelika wiederum kniecnd vor dem
Betpnlt.

Diesmal jedoch hörte sie die Eintretenden nicht und wandte
sich auch nicht um . — Wie sie so knieend betete , stumm und
unbeweglich , schien sie das vollkommene Bild der Entsagung.

Als sie nach einigen Minuten sich aufrichtete , fuhr sie un¬
willkürlich zusammen , denn dicht neben ihr stand der Arzt,
hinter diesem Leo und Leontine.

Auch der Artt zitterte , er zitterte vor Entsetzen über die
Verwüstung , welche daseineJahr im Wesen derSchwesterAn-
gelika angerichtet.

Die Wangen der Nonne waren eingefallen und erdfahl,
die Lippen farblos , die Augen erloschen und so tief eingesun¬
ken , daß man , wie an einem Todlenkopf , fast mir die Höh¬
len sah.

Dr . Neuhaus sah sich um nach dem jungen Ehepaar , um
auch ihre staunende Theilnahme an dieser traurigen Verände¬
rung zu erforschen ; doch keins von ihnen schien die Verände¬
rung bemerkt zu haben , ja Leo , der bei des Vaters schweigen
sprechen zu müssen glaubte , ging auf die Sch wester zu und
sagte:

„VerzeihenSic unsere Jndiscretion , wir sind gekommm
Schwester Angetika zu besuchen , die mich lange hier gepflegt
in diesem Pavillon , und wollten sie hier erwarten . "

Leo erkannte sie nicht.
„Ich bin Schwester Angelika , mein Herr ! " sprach die

Nonne mit so leisem Ton , daß er mehr einem Hauche glich.
Leo war betroffen , sie nicht erkannt zu haben , er dankte
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ihr mit herzlicher Höflichkeit für ihre Bemühungen; die junge
Frau vereiuigie ihre Danksagungenmit denen ihres Gatten,
uns nachdem sie diese Pflicht erfüllt, zogen die Glücklichen sich
in denG arten zurück, Dr. Neuhaus allein lass end mit der Nonne.

Als die beiden jungen Leute sich entfernt, neigte derArzt
sich tief vor der barmherzigen Schwester uno überreichte ihr
einen Brief mit den Worten:

„Der heilige Vater hat mich beauftragt, Ihnen dieses
Handschreiben persönlich zu überbringen. Dem Segen , den
er Ihnen spendet, fügen meine Frau und ich unsere heijjen
Segenswünsche hinzu und flehen um Verzeihung für unsern
Sohn ."

Die Schwester küßte fromm das Schreiben des Papstes
und neigte das Haupt als Zeichen derDaukbarkeit.

„Nun , meine Schwester," fuhr Dr. Neuhaus fort, „er¬
lauben Sie mir noch zwei Fragen, deren Lösung ich allein
nicht finde. Woher kommt— wenn Sie es nämlich wissen
— die außerordentliche Aehnlichkcit des jungen Mädchens,
Namens Susanne, mit Ihnen — und woher die augenfällige
Veränderung Ihres Gesichts seit unserer Trennung?"

„Susanne war meine Schwester," sprach Angelika mit
trauriger Stimme ; „die zweite Frage kaun ich nicht beant¬
worten! " fügte sie hinzu, das Haupt neigend und in tiefes
Nachdenken versinkend.

„Arme Frau !" sagte derArzt, indem zwei warme männ¬
liche Thränen über seine Wangen rollten; und währeno bcr
Vater diese mitleidigen Worte sprach, drang das fröhliche La¬
chen des glücklichen Sohnes in den stillen Pavillon.

Ncuhaus fühlte sich von Schauer durchrieselt.
Mit einer Art von Anbetung betrachtete er das opfer-

muthigc erhabene Geschöpf, welches vor ihm stand, und dann,
zur Thür hinausscbeno nach seinem Sohn , welcher, zärtlich
den Arm um den Hals seiner jungen Gattin gelegt, oa' aß,
sprach er die schmerzlich bittern Worte:

„Hier brach ein Herz — für ihn — und er lacht ! "
savoi! A-
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Wer kleine Engel.
Und darf in dieser Welt des Bösen
Aocb Jemand flehn um Gottes Huld.
.Nann uns Dein mildes Wort erlösen.
Aur Dein Gebet . Du reines Wesen,
Darf sich erbarmen fremder Schuld.

(Gebet für Alle v. Victor Hugo . )

„Kann ich heut auf die Gemeindewiese spielen gehn ? "
fragte die kleine Cölestine , der Eltern Liebling , mit so süßer
Stimme , daß mau glaubte , die im Sonnenlicht wirbelnde
Lerche singen zu hören ; „ ich bin heut den ganzen Tag ein ar¬
tiges Kind gewesen ; bitte , bitte , liebe Mutter , erlaube mir ' s
doch, " flehte sie wieder und immer wieder . „ Fräulein Anna
sagt , ich bin heut ein sehr artiges Kind gewesen , und sie sagt
auch , daß frische Luft und Spiel mir gut thun werden . — Es
giebt doch keinen Platz auf der Welt , wo ich so gern spiele,
als unsere alte Gemeindcwiese — da denk ich immer ich bin
auf dem Lande , weil dort nicht so viel Häuser stehen , und
weil man dort nichts sieht als Gras und Bäume und Wasser
und den lieben blauen Himmel ."

„Und solch' kleine Singpögelchen , die in Menschcnhäu-
scrn und Herzen nisten, " ergänzte die Mutter mit einem in¬
nigen Kuß auf die Stirn des holden Kindes . „ Nun , so geh
nur , aber spiele auch nicht zu lauge und sei zum Mittagessen
zurück ."

Fröhlich lief die Kleine nach Reifen , Ball und Hut , mit
Heller Stimme singend:

„Ach , daß auf der Wiese ich spielen mag —
Wie will ich artig sein Tag für Tag ! "

Mit langsamen , gesetzten Schritten ging die Kleine die
belebte Straße cutlang , welche auf den Anger hinausführte,
doch wie hüpfte und sprang sie, als sie das weiche Gras unter
ihren Füßen fühlte , die grünen Bäume an ihrer Seite rauschcn
hörte , als sie in deren Kronen den goldnen Sonnenschein spie¬
len , neckend durch die Zweige lauschen und über den frischen,
grünen Rasen huf cben sah . Wie war die kleine Cölestine so selig,
die Glücklichste der Glücklichen , da sie, draußen „ auf dem Lande"
angekommen , das liebe Bächlein plaudern hörte , das so
lachend , so hüpfend wie sie selber über das Gras und in den
Teich sprang . — Doch nein , dahin sprang Cölestine ihm

nicht nach , sondern begnügte sich damit , mit den Schmetter¬
lingen um die Wette von Blume zu Blume zu fliegen , und
mit den Vögeln wetteifernd , ihr fröhliches Lied zu erheben.
Ihre Pulse "klopften höher , ihre Wangen glühten in höherm
Roth , und aus dem strahlenden Auge leuchtete der Jubel
einer nach Freiheit dürstenden Kinderseele . Ja , draußen auf
der Wiese war Cölestine ein muntres , ausgelassenes , ein wil¬
des Kind , hier sammelte sie in der Bewegung des Spieles
Kräfte für spätere Lebenstage . Sie fing den bunten Reifen
in der Luft , sie schlug Ball , sie machte Bekanntschaft mit den
andern kleinen Mädchen , die auf dem Anger spielten , sie lieh
ihnen ihren Reifen , während sie über das Seil sprang , sah
den Knaben zu , die mit ihren Booten auf dem Teich umher-
fuhrcn , lächelte vergnügt , wenn Einer glücklich seine Seefahrt
bestanden , und sprach ein tröstendes Wort zu dem , der viel¬
leicht einen niederschlagenden Schifsbruch erlitten . Sie spielte
mit den kleinen Kindern , erfreute die müden Wärterinnen
durch ein freundliches , herziges Wort , und entfernte sich
dann , selbst ermüdet , von der lärmenden Gruppe.

„Ich will doch jetzt noch nicht nach Hause gehn, " sagte
sie , „ erst muß ich mich abkühlen und ausruben . Ach ja , ich
will mir ein hübsches , schattiges Plätzchen suchen , mich nie¬
dersetzen und ein wenig nachdenken . Mutter sagt , es ist klei¬
nen Mädchen sehr gut , wenn sie nachdenken ." Und so ging
sie , sich ein stilles Plätzchen zum Nachdenken zu suchen.

Doch plötzlich blieb sie stehen ; das Roth der Freude starb
auf ihren Wangen , wie das fröhliche Lied ihrer Kehle . Hier
auf dem Rasen , wo die Sommersonne ihre volle Gluth her¬
abgoß , lag ein Mann in der Blüthe des Lebens , doch dem
Anschein nach im Schlummer des Todes befangen , das Ge¬
sicht nach oben gekehrt . Seine Kleider waren befleckt und zer¬
rissen , neben ihm lag ein zerdrückter Hut , und seine rechte
Hand hielt eine zerbrochene Flasche und ein fleckiges Papier
gefaßt.

„Der arme kranke Mann, " sprach das verwunderte mit¬
leidige Kind , „ schläft hier in der heißen Sonne . Wie würde
seine Familie betrübt sein , wenn sie wüßte , wo er läge . Er
hat gewiß zum Doctor gehen wollen , weil er eine Flasche und
Papier in der Hand hat , und war nur zu schwach , bis
hin zu kommen . — Der arme kranke Mann ! Könnte ich ihn
doch gesund machen !"

Eine Weile sah sie ihn an , näherte sich ihm dann zö¬

gernd , und nahm an seiner Seite Platz . Mit ihrem Taschen¬
tuch trocknete sie ihm die Schweißtropfen von seiner Stirn
und wehte ihm Luft zu , wie einem kranken oder sterbenden
Freunde . Thränen strömten über die Wangen , und mit leiser,
schluchzender Stimme beklagte sie des Armen traurige Ver¬
lassenheit . „ Ob er nur Frau und Kinder haben mag ?" dachte
sie — „ wenn , sie wüßten , wie krank er ist — " und sehnlich
wünschte sie , er möge erwachen , und ihr den Aufenthalt der
Seinen sagen , damit sie gehen könne und sie holen.

Lange saß sie an der Seite des Bewußtlosen , eine gedul¬
dige , nachdenkliche Wächterin . Nur einmal machte sie eine
Pause in dem Samariterwerk ihm Luft zuzufächeln — und
zwar nur um ihre kleinen Hände zu falten , wie es sie ge¬
lehrt worden , und ein kindliches Gebet zu sprechen für den
armen Kranken ; dieses Gebet ! — Die Engel ließen ihre Har¬
fen schweigen , diesem Gebet zu lauschen , dem Gebet der
Unschuld für das Heil des Sünders.

Endlich rührte sich der Kranke und zeigte durch sein un¬
ruhiges Umherwcrfen , daß er erwacht sei.

„Armer Mann ! " sagte die Kleine , „ Du wirst steif und
krank werden , wenn Du so lange in der Sonne und auf der
bloßen Erde liegst ; es hat vergangene Nacht geregnet . Es
thut mir sehr leid um Dich , armer Mann ! "

Der Betäubte murmelte einige Worte unverständlich
zwischen den Zähnen . Cölestine legte ihre weiche zarte Wange
dicht an das geröthete Gesicht des Mannes , die Worte zu ver¬
stehen , welche auch nach und nach etwas deutlicher und mit
flehendem Ton ausgesprochen wurden.

„Nur noch ein Glas , noch eins , nnr noch eins — sonst
sterbe ich , gebt her , gebt , nur noch eins ."

„Erbittet um Wasser, " schluchzte das Kind , indem es
sich von der Sette des Mannes erhob . „ Er denkt , sie wollen ' S
ihm nicht geben — ach , wenn ich ihm nur Wasser reichen
könnte ! es ist so traurig , zu dursten und kein Wasser zu ha¬
ben ." — Hier fiel ihr Blick auf die zerbrochene Flasche —
und ein glücklicher Gedanke flog ihr durch deu Sinn . Sie
löste behutsam aus seiner Hand das dunkelgrüne Glas und
eilte damit zum Bache . „ Es hält doch wenigstens etwas , und
etwas ist besser wie nichts, " sprach sie zu sich selbst , da sie die
Flasche eintauchte , und den kühlenden belebenden Trank zu
dem Schlafenden trug . Sie goß einige Tropfen auf seine
trocknen Lippen und wusch ihm dann Stirn und Schläfe . Das
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Wasser , dieser erquickende Thau der Gottes - und Menschen¬
liebe , drang durch seine Poren bis zur Tiefe seiner Seele
und bannte die Betäubung , in der seine Sinne gefangen la¬
gen . Er öffnete die schweren Augenlider und blickte erst
gleichgültig , dann verwundert um sich.

„Fühlst Du Dich etwas besser ?" fragte das kleine Mäd¬
chen in Tönen so mild und weich , wie das Wiegenlied einer
Mutter . „ Fühlst Du Dich besser ? Ich bin so besorgt um
Dich !"

„Ja , besser , besser, " murmelte der Erwachte , „ ich fühle
mich besser . Aber wo bin ich ? Was bin ich ? Ich lag in der
Hölle , ein Teufel trat mich unter die Füße , und ich erwache
im Himmel , wo ein Engel über mir wacht . Bist Du nicht ein
Engel ? Bin ich nicht im Himmel ? " und krampfhaft faßte er
ihre Hand.

„Sprich doch nicht so häßliche Dinge, " entgegncte Cöle-
stine , „ Du erschreckst mich . Ich bin kein Engel , noch bist Du
im Himmel , Du bist hier auf der Gemeindewiese , ich fand
Dich in der Sonne schlafend , Herr , und dachte , es könnte
Dir schaden . So blieb ich denn hier und hatte Acht auf Dich.
— Aber ich bin nur ein kleines Mädchen . Willst Du viel¬
leicht mehr Wasser haben ? " fragte sie , und hielt die sonst
andrer Bestimmung dienende , seht zerbrochene Flasche an die
Lippen des Kranken.

„Wasser ! Wasser ! ja gieb mir davon . Wasser aus
eines Engels Hand wird meine Seele retten ;" und er trank,
richtete sich aus , und die Kleine setzte sich neben ihn.

„Kleiner Engel, " sprach er , „ noch ist Hoffnung für mich,
„noch bin ich nicht ganz verloren , der Himmel sandte Dich
mir ; sei gesegnet , schöner , milder Engel ."

„Aber ich bin ja kein Engel ! " behauptete Cölestine , „ ich
bin nichts als ein kleines Mädchen . Fühle nur meine Hand;
das könntest Du nicht , wenn ich ein Engel wäre , und ich habe
ja auch keine Flügel ."

Doch der Genesende sprach immer wieder : „ Engel ! En¬
gel ! " legte sein Haupt iu ihren Schooß und weinte.

„Armer Mann, " sprach die Kleine , indem sie abermals
seine heißen Schläfe mit Wasser kühlte , „ es thut mir sehr leid
um Dich . Hast Du kein Haus wo Deine Frau und Deine
Kinder wohnen ? "

Der Angeredete gab keine Antwort , sondern schluchzte
nur noch lauter . -

Endlich richtete er sich auf , sah dem Kinde ins Antlitz,
und fragte : „ Engel , kannst Du beten ? "

„O ja , Herr , das kann ich. Ich betete für Dich , da Du
schliefst ."

„Bete noch einmal , bete laut , daß ich es höre ! "
Und Cölestine kniete an seiner Seite , faltete die Hände

und betete laut : „ Vater unser , der Du bist im Himmel ! "
Als sie geendet , legte der Kranke sein Haupt wieder in

ihren Schooß und weinte.
„Soll ich nicht gehen und Deine Frau und Kinder rufen,

guter Mann ?" fragte Cölestine , „ es ist schon nah an Mittag,
und ich muß bald nach Hause ."

„So nimm mich mit zu ihnen , kleiner Engel, " ant¬
wortete er , stand auf , ergriff Cölestinens Hand und führte sie
fort von dem schonen grünen Platz durch viele enge Straßen
in eine dunkle , dumpfige Kellerwohnung.

Ein bleiches , abgemagertes Weib mit einem elenden
Säugling auf dem Schooß saß auf dem einzigen Stuhl des
Gemaches am Fenster und nähte so rasch als ihre Finger nur
fliegen konnten . Ans einem Strohlager in der Ecke warfen
zwei andre Kleinen in Fieberphantasien sich umher , während
ein Knabe in Cölestinens Alter mit jammernder Stimme nach
Brod schrie.

„Gott sei Dank , daß Du endlich kommst , Wilhelm ! "
sprach oie Frau bei dem Eintritt der Beiden.

„Gott sei Dank , daß ich zurückgeführt worden bin,"
antwortete der Mann mit bewegter Stimme , „ und hier ist
der kleine Engel , der mich zurückgeführt , der mich ge¬
rettet hat . Danke ihr , Marie , danke ihr ! " und er führte
die verwirrte Cölestine zu dem Sitz der erstaunten Frau.

„Ich bin kein Engel, " wiederholte Cölestine , „ ich bin
nur ein kleines Mädchen . Ich sah ihn krank und schwach in
der Sonne schlafend liegen , und fächelte ihm Luft zu und
brachte ihm Wasser und sorgte für ihn , so gut ich konnte.
Wart Ihr nicht bekümmert um ihn , daß er , der Kranke , so
lange wegblieb ? "

„Ja ^ ich war krank , sehr krank, " sprach der Mann.
„Wenn Dich die Leute fragen , was mir fehlte , so sage
ihnen , ich war süuden - krank , sünden - krank — hörst Du?
Nun geh zurück in Deine Heimath , in Deinen Himmel , schö¬
ner Engel — Du hast mich gerettet , bast mich geheilt ."

Mit fliegenden Schritten eilte Cölestine nach ihrer El¬
tern Hause , wo eben ihr Vater die Treppe herabkam , die
Kleine zu suchen.

„Vater , Vater ! " rief sie , „ komm ins Haus , ich muß
Dir etwas sagen, " und ohne die mancherlei Fragen der be¬
sorgten Eltern über ihr langes Ausbleiben zu beachten , er¬
zählte sie , was sie erlebt.

„O Vater , Mutter , Ihr hättet nur sehen sollen , wo er
wohnt , der arme kranke Mann . Unten imKeller , denkt nur , ein
kranker Mann im dumpfen Keller ; und nichts war da als
ein Strohbett , und darauf lagen zwei kranke Kinder ; ein
kleiner Jnnge schrie um etwas zu essen , und das ganz kleine
Kind sah auch so elend aus , so verhungert ! — Ach und die
arme kranke , blasse Frau — und nur einen Stuhl hatten sie
— die armen Leute ! — Durchaus wollte der Mann , ich sollte
ei » kleiner Engel sein nnd sagte es auch seiner Frau . Aber ich
sw :e es ihm und ihr , daß ich kein Engel , daß ich nur ein
kleines Mädchen bin , und da küßte sie mich wieder und im¬
mer wieder , und nannte mich doch ihren kleinen Engel.
Seh ich denn aus wie ein Engel , Mutter ? Laß doch
> Heu, " und sie lief zum Spiegel . „ Ei nicht doch — ich sehe
grade nur aus wie das , was ich bin , wie ein kleines Mäd¬
chen . Warum nennen sie mich denn einen kleinen Engel?
Weißt Du ' s nicht , Vater ? Dn nicht , Mutler ? "

Doch die Eltern schloffen das Kind in die Arme und flü¬
sterten : „ Kleiner Engel ! "

Im Wohnzimmer des Mechanikers Herrn Wilhelm M.
hängt ein schönes Gemälde , bin betendes Kind vorstellend,
das , auf grünem Rasen knieend , mit gefalteten Händen zum
Himmel blickt.

„Ist dies ein Portrait ? " fragte ein Freund des Hauses,

der das Bild lange und ernst betrachtet . „ Man kann dieses
Bild nicht ohne Rührung ansetzn ."

„Es ist ein Portrait ."
„Darf ich fragen , wessen Portrait ? " fragte er , nach dem

Hausherrn sich umsehend , dem die hellen Thränen über die
Wangen rollten.

„Das ist der kleine Engel ! " sprach ein blühender , blau¬
äugiger Knabe , der an des Gastes Seite stand . „ Papa nennt
das kleine Mädchen immer so."

„Und mit Recht nenn ich es so, " sprach der Vater ernst.
Das Mädchen war mein Engel , der Engel , der mich wie¬
der zum Menschen machte , Deine Mutler zur glücklichen
Frau , und Dich , den schwächlichen , kranken Knaben , zum
glücklichen , frohen Kinde . Ja , Cölestine war ein Engel auf
oer Eroe und ist es jetzt im Himmel ! " >zooo>

Komm wieder!

Es ist ein Wort — dieses „Komm wieder !" — das un¬
sere Zunge aussprccheu lernt , wenn sie nur erst lallen kann,
ein Wort , das schon die verlangenden Arme des Säuglings
mit rührender Bcredtsamkeit der sich entfernenden Mutter
nachrufe » .

Durch alle Stadien unseres Lebens rnfen wir , hören
wir dieses „Komm wieder "; es ist der Gruß , den wir jedem
geliebten Wesen , das von unS scheidet , mitgeben , es ist der
Wunsch , welcher jede enteilende Freude begleitet , den wir so
gern hören , wenn traute Lippen ihn uns nachrufen.

„Komm wieder ! " lönt von den Lippen der Eltern
und Geschwister , wenn der Jüngling das Vaterhans verläßt
und in die Welt unter fremde Menschen geht , um sich für sei¬
nen Beruf auszubilden . Er kommt wieder , aber er ist der¬
selbe nicht mehr . In seine Seele neben die Bilder der Sei¬
nen hat die Weltsich gedrängt , seine Knabenentschlüsse sind
zu Thaten und ernsten Bestrebungen geworden , und er bringt
in die Heimath einen geprüften Muth , eine gefurchte Stirn,
ein freistes Herz mit . lind findet er die Heimath wie er sie
verließ ? O , nein . — Die Häupter der Eltern sind ergraut,
die Schwestern und Brüder , die er klein verließ , theils er¬
wachsen , theils schon fern , wie er gewesen , der Nußbaum vor
der Thür , den er gezogen , beschatte ! schon das Bänkchen , auf
dem er mit den Schwestern oft gesessen und den Horchenden
Märchen erzählt . Regen und Wetter haben die hellgrünen
Mauern des Häuschens abgespült oder verdunkelt , das neue
rothe Ziegeldach , au dem der Knabe seine Freude hatte , sieht
ernst uud gealtert auf den Heimkehrenden , der , selbst geal¬
tert , doch im Stillen dem Vaterhaus den Vorwurs macht:
„wie klein ist es , wie düster , das ist nicht mehr dasselbe freund¬
liche Haus , welches mir beim Scheiden heiter zuwinkte:
Komm wieder !"

Das Mädchen verläßt das elterliche Haus , das stattliche,
Herrenhaus , das , von Wald und grünenden Feldern bekränzt,
in Weiler , freier Landschaft liegt , wo das Kind fröhlich und
zwanglos aufwuchs , mit den Vögeln um die Wette singend,
und harmlos glücklich wie sie. Aber das Mädchen muß fort,
sie muß nach der Residenz , daß ihre Erziehung vollendet werde,
oenn Eltern , Pfarrer und Gouvernante können ihr doch
das nicht geben , was man „ großstädtische Tournüre " nennt.
Manches Auge trübt sich, da das muntere kleine Fräulein
scheidet , und besonders sind es die Augen ihres jungen Ge¬
spielen , deren feuchter Schimmer das leise Flehen des Mun-
oes unterstützt : „Komm bald wieder !"

Sie kommt wieder , aber ihr einstiges Ich ist wohl zurück¬
geblieben in der großen Stadt , oder eingekerkert , wie ihre
Gestalt , in den umfangreichen Rcifrock . Sie kann wohl auch
noch fröhlich sein , aber es ist nicht mehr die harmlose unmit¬
telbare Freuoe am Dasein , das vornehme Fräulein bedarf
schon großartiger Vorbereitungen , um sich zu amüsireu . Den
warmen Blick des einstigen Spielgenoffeu versteht sie nicht;
gelangweilt sitzt sie neben ihm , er weiß ja nicht so ergötzlich
u unterhalten , wie die jungen Gardcofficiere der Hauptstadt.

— Armer Jüngling ; es kann nicht anders sein . - Selten,
sehr selten geht der fromme Wunsch : „Komm wieder " in Er¬
füllung.

Wenn wir scheiden von dem , was wir liebten , was wir
besaßen , so , wie wir es verließen , kehrt es niemals
wieder ; jeder Augenblick thut etwas hinzu oder nimmt etwas
hinweg ; die Zeit , die unermüdliche Malerin , arbeitet mit fei¬
nen , scheinbar unbemerkbaren Pinsclstrichcn an dem innern und
äußeren Bilde Derer , die wir verlassen , sie arbeitet an un¬
serm eignen Bilde , und wenn wir wiederkommen , oder die
Ersehnten wiederkommen sehn , sind sie und wir Andre ge¬
worden.

„Komm wieder ! " ruft unser Herz dem scheidenden Früh¬
ling zu — und er kommt wieder , denn die Natur ist treu , ist
immer dieselbe . Freilich sind die Blüthen , die derkünnige Früh¬
ling bringt , nicht dieselben , die wir welk vom Stiel abfallen
sahen , sondern es sind frische Blütheukinder des alten Stam¬
mes , geboren von der nimmer endenden Triebkraft der mütter¬
lichen Erde . -

Alles Einzelne , jedes Individuum auf Erden , ist nur
einmal da , uud kommt nicht wieder . Die Lieben , die der
Tod uns nahm , kommen nicht wieder , so wenig als die Rose,
die wir von des Sturmes Gewalt knicken sehen , doch — die
Natur duldet keinen leeren Raum ; wie neben den geknickten
Blüthen der Keim der neuen sich bildet , so drängen an die
verödeten Stellen des Herzens sich neue Gestalten , un ) er¬
halten ihm , wenn es selbst sich dagegen nicht auslehnt , das
Gefühl des Lebens , des Verbundenseins mit Welt und Men¬
schen.

Es steht in unserer Macht , durch ein inniges : „ Komm
wieder " unsere Lieben , unsere Freunde zu uns zu rufen,
und blieben auch sie , blieben wir auch uicht dieselben , können
wir doch uns des Wiedersehens freuen ; unsre theuren Todten
kann die Erinnerung uns zurückbringen , aber was keine
Macht im Himmel und auf Erven , kein Seufzen , kein Bangen
uns zurückbringen kann , das sind : verlorene Stunden!

W .r auf ein vergeudetes Leben zurücksieht , werbet dem
Rückblick keine Stelle findet , auf der sein Gedanke mit Befrie¬
digung weilen kaun , keine Stunde , die er zum Wohle oder
zur Freude Anderer , zu eigner Fortbildung angewendet ; in
dessen Seele mag wohl zuweilen der Ruf erklingen : „Kommt

wieder , ihr Tage « einer Jugend , ich will Euch besser nützen
jetzt , da ich weiß , was das Leben fordert ! "

Die Jugend  kommt  nicht wieder , und vergeblich
ist jeder Ruf nach der Verlornen.

Auch ruft ein kräftiges Herz sie nicht zurück ; denn es be¬
darf ihrer nicht . Gute Entschlüsse , weise Vorsätze,
ausharrende Arbeit vermögen dem iu der Zeit der Saat
vernachlässigten Felde der Menschenseele noch gute Früchte zu
entlocken , und Reue ist die scharfe Pflugschaar , die den ver¬
härteten Boden für die Ausnahme des Guten lockert.

Die Jugend kommt nicht wieder , darum genießt
sie ; die Freuden , die nur ihr angehören , sind in keinem spä¬
teren Lebensalter nachzuholen , und eine glücklicheJugcnd kräf¬
tigt denfMcntchen für das ganze Leben . Unschuldige Freude ist
ein schöner Gottesdienst , und ihr warmer , belebender Einfluß
reicht noch weit hinaus auf die kühleren Höben des Daseins,
denn Erinnerung ist die Zauberin , welche mir ihrem : „Kommt
wieder ! " auch vergangene glückliche Stunden unterm Her¬
zen zurückgiebt,

l-woo; ZU. Harrer.

Keimatljsgl'ockenkl'mig.
Spätglockcnklang ! Spätglockenklang!
Wie mahnst du süß , wie mahnst du bang

^ An Jugendzeit , an 's Heimathsthal,
Da ich oich hört ' zum letzten Mal.

Die schönen Stunden sind entfloh » ;
. Manch fröhlich Herze ruht wohl schon

Im feuchten Grab und hört schon lang
Nicht mehr auf dich , Spätglockcnklang.

Und wenn auch ich gestorben bin —
Dein süßer Ton klingt immerhin —
Dann singen Andre dir den Dank
Den ich dir sang , Spätglockenklang!

I« ! Nach ThoINas Moor - von  Georg Perl ).

Williger Wcnz.

Schon wieder sind entlaubt die Bäume,
Vor meinem Auge spielen Flocken,
Und bei dem Klang der Sonntagsglockcn
Lehn ' ich am Fenster stumm und träume.

Ist ' s nicht von gestern nur zu heute,
Daß Rose und Holluuder blühten,
Die Pfirsiche im Laube glühten,
Und ich des kühlen Bads mich freute?

Verschwunden ach , was kaum begonnen,
Verwelket schon , was kaum genossen,
Bis wieder neue Blüthen sprossen
Im goldncn Strahl der Frühlingssonnen.

So flieht das Leben sonder Weile;
Wir aber schauen voll Erwarten
Hinüber nach dem großen Garten,
Wo Alles blühet ohne Eile.

H. Reumann.

ZUailsstrende Limonade.
Man drückt den Saft von 12 Citronen aus und läßt ihn mit

2 Pfund geklärtem Zucker kochen. Diesen Syrup füllt man in Flaschen,
propft diese gut zu und verwahrt sie an einem kühlen Ort . Will man
Limonade bereiten , so thut man zwei Cßlössel dieses Saftes in ein
Glas mit frischem Wasser , fügt noch Quentchen kohlensaures Soda
hinzu und trinkt die Limonade sogleich.

Bepsesiv affer.
Man schneidet zwei große 'Borsdorfer Aepfel mit der Schale in

seine Scheiben, gießt », Quart kochendes Wasser darüber , läsit eS un¬
gefähr eine Stunde darauf stehen , gießt cS dann , durch und versüßt
eS mit Zucker. ES kann sowohl kalt als warm getrunken werden,
und ist warm besonders Solchen, die an Katarrh oder Grippe leiden, zu
empfehlen.

j - Ein angenehmes Hetränk
für Personen , die an Heiserkeit leiden, deren Hals oder Mund iu et¬
was entzündetem Zustande , ist die sogenannte Hühnermilch <!->»
No poulo ) . welche besänftigend wirkt , durch ihre Wärme wohlthätige
Transpiration hervorbringt und lcicbt zu verdauen ist. Ihre Berei¬
tung geschieht auf folgende einfache Weise i Man nimmt ein Eigelb,
gießt tropfenweise u»ter beständigem Rühren ein GlaS heißes Was¬
ser hinzu und macht das Getränk dann schmackhaft durch die entspre¬
chende Menge Zucker und etwaö Orangenblüthenwasser . Frische deS
EicS und gutes Schlagen desselben sind Hauptbedingungcn bei Berei¬
tung der Hühncrmiich . denn die Versäumnis! deS echteren würde ver¬
anlassen . daß von dem Ei sich Fasern bilden.

8llke oder 8choffe  auf französische Art.
Man nimmt einen frischen, fleischige» Zisch der genannten Art,

spickt ihn mit Speck, belegt ihn mit Trüfsclscheibchenund läßt ihn mit
Provenceröl . Weißwein und ctwaS MuScatnuß im Brutofen braten.
Kurz vor dem Auftragen tröpfelt man etwaS Eitronensaft daraus.

8alat ä In Rossini.
Gute Trüffeln werden in feine Scheibchcn geschnitten. Dann wird

gutes Provenceröl , seiner Mostrich, Essig . Pfeger und Salz in den
Salatnapf gethan und AllcS zusammen so lange -,eschlag-n . biS es
sich vollkommen vermischt. Hieraus thut man die -.rüffeln dazu, eine
Spibc feinen Knoblauch und zwei klar gequirlte Eigelbe nnd rührt den
Salat nochmals bcbutsam durcheinander , bis AllcS wohl vermischt ist



Schlüssel zur Kussösunst fler Rösselsstrnng - Änsgalie
in Nr . 45.

Die Erste ist weih und blank und fein.
Doch muß sie sterben im Sonnenschein.
Die Erste ist kalt , doch die Zweite nicht,
Denn „ Wärmen " ist deren Beruf und Pflicht.
Ist die Zweite nicht warin und die Erste nicht kalt,
Ji ! diese — todt , und jene — zu all?
O nein , das wäre Ncrläumdung doch.
Auch wenn sie alt , kann sie wärmen noch;
War sie von Anfang nur fest und dicht.
Verlernt sie so leicht das Wärmen nicht.
Die Zweite ist gar ein wichtiges Ding,
Drum achte es nimmer im L. ben gering.
Ob es sein , ob es grob , ob ganz es sei,
Ob zerrissen , das ist nicht einerlei;
Denn die Welt , die stets nur den Schein vereint,
Sie mißt nach der Zweiten des Menschen Werth.
Das Ganze — o Web , v Leid , o Graus,
Das ist ein gar unbequemes Haus,
Es schasst auf d. m weitesten Raum Gcdieing ' ,
Macht mürrisch die Männer , die Stuben eng,
Es ist eine Fessel — wir wissen ' s — doch
Wir fügen uns lachend in ' s eiserne Joch.
Und flehen nur still an der Mode Thron;
„O Göttin , befreie uns balo davon !"

iiuxst Rt . Harrer.

Auflösung der Cbaradc in Nr. 45
„ Heu schrecke nWenn Jemand bescheiden bleibt , nicht beim

Tadel , dann ist er's.
Auflösung der Rösselsprung-Aufgabe in Nr. 45.

Recht und Anrecht.
Milde ist gerechte Starte.
Und zum grvsuen aller Werte
Hat sie harren Zwang nicht nöthig.
Doch die Macht aus Unrecht strebend
Ist . vor ihrer Zutunst bebend,
In Gewalt beständig thätig.
Und so raubt sie ohn ' Ermüden
Friedlos aller Welt den Frieden. ^  Neun

— In Deinen fröhlichen Tagen
Fürchte des Unglücks tückische Nähe

Nicht an die Güter hänge Dein Herz,
Die ' das Leben vergänglich zieren '.
Wer bcstssl. der lerne verlieren;
Wer im (glück ist, der lerne den Schinerz.

Man findet wenig Undankbare , so lange man im Stande ist. wohl
össclsprung.Musgnbe

Und lernen leben in Gesellschaft nur
Ist Einsamkeit es . die uns sterben l

vrn . TL. in TL. Nr . -tl wird Ihnen gesagt haben , das; Sie irrten.
Hrn . K . in K . Wir können von ^ hrer gütigen Sendung keinen

Gebrauch machen.
Frl . Pauline K . in ä) . Die von Ihnen gewünschte Chiffre wird s»

bald als möglich erscheinen.
Frl . C . ?N . in 55. Der vvn Ihnen begehrte Gegenstand ist ein sol¬

cher, dem wir in den nächsten Nummern des Bazar keinen Platz
einräumen können.

Fr . L . F . in ?N . Den Schnitt zu einer Pique' -Pelerine für Mäd¬
chen finden Sie auf dem ^ uvvlemenr der 'Nr . ^ hnittmustev
zu drei verschiedenen Morgenhaubcn auf demselben Suvvlemenr.
und Muster zu offenen 'Acrmcln (Acrmclvvlnnts ) u. A. in Nr.
des Bazar . 'Auster dieser Nummer bietet indes; noch jede andere,
den Handarbeiten gewidmete Nummer Dessins für diesen Zweck.

Frl . Ttlbcrti '" v. B . Wir werden Sorge tragen , das? der vvn Ih¬
nen gewünschte Name bald erscheine.

Frl . TN. TL. Tl. in H. Wir müssen die Gewährung Ihrer Wünsche-
zu unserem Bedauern bis zu Anfang des neuen Jahres ver¬
schieben.

Hrn . Qrto in K . Wir können das . was , Sie in so reichem Mäste
uns darbieten , nicht anwenden , da wir auf lange Zeit mit Stoff
versehen sind.

Fr . v , » . in lIÜ Das Nothlila ist allerdings eine sehr moderne
Farbe , doch auster diesem kommen auch zwei andere neue Farben
jetzt bedeutend zur Geltung ', an Stoffen sowohl, ais auch an Hul-
uüd sonstigen Garnituren . Diese beiden Farben sind das soge¬
nannte H ava n nabraun l hellbraun ) und G r ü n sp a g g r ü n .
dessen bläulicher- Schimmer es vorzüglich wohlkleidend für blonde
Damen macht.

Fr . Gräfin in L . Sie können keinen distinguirteren Besass zu
einer Scidenröbe wählen , als schottischen Sammet . 'Ant beliebte¬
sten ist der sogenannte W a l te r - S c o r r - Sammet . d. h. der
Sammet in den Farben blau , schwarz und grün . Zu Burnous.
nicht nur zum Besass desselben, ist dieser letztgenannte Sammet
ebenfalls sehr beliebt.

Frl . Tl . >? . in TN. Weiste Tüllkleider sind zur Balltoilettc noch un¬
verändert in Gunst . Vorzüglich liebt man jetzt zu deren Verzie¬
rung Rüschen desselben Stoffes . — In dem Trousseau der kürz¬
lich vermählten jungen Gräfin Malakoff . geborenen Gräfin Pa-
niega . befindet sich z. B . ein weistes Tülllleid mit drei Röcken,
garnirt mit ungemein vollen und bauschigen Nüschen, an denen
die Ränder der Tüllsrreifen mir ganz schmalen schwarzen Spitzen,
besetzt sind. Die drei Röcke sind mit Rosenbouguers . aufgenom¬
men . Eine lange Schleife von weistem Taget , mir rothem Sam¬
met eingefasst, ziert die Stelle , wo das letzte Bouquct an das Un-

' tcrkleid befestigt ist. Das ausgeschnittene Weibchen ist mit weistem
gefalteten Taget , rothein Sammet und denselben Rüschen tjedock>
im kleinen Maststabe) garnirt . welche den Rock zieren , und denen

. man die ziemlich treffende Bezeichnung lIgel ) gege¬
ben hat.

Frl . I . v. K - in U . Reitcorsets können?'̂ ie erhalten in derSCorser-
fabrit von H. Lisser in Berlin . Iägcrstr . l2.

Frl . v . ?N . in .H. Es scheint. Sie find nicht die Einzige , welche dis
mit Stahlreifen versehenen Filetröcke noch zu wenig umfang¬
reich findet , denn in Paris hat man bereitsum die Perioberie
jener Röcke zu vergröbern , dieselben von eben bis unten terras¬
senförmig mir Filetvolants besetzt, welche durch die in ihre
äustercn Maschentouren geschobenenStahlreifen abstehend erhalten
werden.

Hrn . I . TL. in Cincinnati . Es gnd bereits Schritte gethan , um,
wo möglich. Ihren Wunsch zu erfüllen.

Frl . Kz in TL. , Frl . Ttlwine N . in Z . , Frl . NatalieL .' . inW.
Die gewünschten Chiffren und Namen werden so bald als möglich
erscheinen.

Frl . "N . .5 . in Königsberg . Die nächsten Nummern sind schon voll¬
ständig vorbereitet ; in einer späteren Nummer soll Ihr Wunsch
gern Erfüllung finden.

Wo Eitelkeit und Prunksucht anfängt , hört der innere Werth auf.

Damit Du nichts entbehrst , war Cato 's weise Lehre
E nlbc,h r e '.

Mann.

Die wahre Freude wandelt auf der Erde wie die wahre Weisheit.
Wenigen gesehen und von der Ruhe begleitet.

Dbnc Dornen blüht kein ssranz auf Erden
vust vermählet sich der Pein.
Und von lausend Freuden , die uns werl.cn
Ist vielleicht taum cine — rein.

taun

Zri ? Naelrrielit.
Im Interesse derjenigen unserer Aboiincntiiuien, welche

die einzelnen Nummern dcö Bazar <Jabrgang 1857 oder
1858) zu„Einem Bande" vereinigen möchten, um dcnscl-
ven in fester Gestalt als ein geschlossenes Werk zu besitzen,
vemcrkcu wir. das?HerrI . Bachmaun in Berlin, Holz-
gartcnstrastc4 . ^ I in cngl. Leinen mit
Blind- und Golddruck in Borrath angefertigt hat. welche
zu dem im Verhältnis?der Ausstattung billigen Preise von
2V Sgr. zu haben sind, und von Nicht- Berlinern durch
Vermittelung der resp. Buchhandlungen bezogen werden
können.

Druck von B. G. Teubner in Leipzig.Rcdigirl unter Verantwortlichkeit der
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